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Aus 
Mennonitifhen Breifen 


Die drei Perlen. 


Drei Berlen wachen in tiefem Grund 

Bon Schimmer glänzend, von Farben 
bunt; 

Und wer die Berlen im Grunde Holt, 

Dem find fie werter, als edles Gold. 

Doch freut er fich ftill, er freuet jich leije, 

Und wacht mit Sorgen und hütet mit 
Fleiße, 

Daß niemand die Perlen, die koſtbaren, 
raube, 

Daß nicht ſie verloren gehen im Staube. 











Die eine der Perlen iſt weiß und rot, 

Sie heißet: Liebe, ſtark wie der 
Tod; 

Die andere Perle iſt weiß und blau, 

Sie heißet: Treue, nicht kalt, nicht 
lau; 

Die dritte Berle ijt weiß und grün, 

Sie Heißet: Hoffnung aufs Dor— 
nenblüh'n. 

Und das Kleinodfäjftchen für dieje drei — 

Das iſt ein Herz ohne Furcht und Scheu. 

Chr. ©. Barth. 


> 





Für die Mennonitifde Rundſchau. 
Iſt's jchon Friede? 

Manche Leute glauben vieles des— 
halb, mweil es andre jo glauben, ſuchen 
auch gar nicht nad, was ihre Bibel 
ſagt, ob's ftimmt ꝛc. 

Möchte mit dieſen Zeilen etliche Ge— 
danken veröffentlichen, die ich habe in 
betreff des ſog. Friedensreiches auf 
Erden. 

Lieber Leſer, wer du auch fein magſt, 
denfe einmal nad, mie viel Blut floß 
feit der Zeit, als die Engel dieje Frie— 
densbotichaft brachten. — Halt du ge: 
lefen von den blutigen Kreuzzügen im 
15. Jahrhundert? oder wie unfre Bä- 
ter mit Schwert, Folter und Gefäng- 
nis zum Chriftentum befehrt wurden? 
Haft du gelejen vom Elend im 30jäh- 
rigen Krieg? im fiebenjährigen? Wie 
oft hatte Frankreich Ihon Krieg? und 
ſchloß jedesmal einen ewigen Frieden! 
Wo ift diefer Frieden? Wie viel Blut 
floß in der Pariſer Bluthochzeit? Halt 
du gelefen vom Elend zur Zeit Robbes- 
pierres? Wie viel Regenten ließ Frank— 
reich öffentlich und meuchleriſch ſtürzen 
und umbringen, felbit England und 
Rußland hat mit Blut befubdelte 
Throne! — Welche Greuelthaten fte- 
ben da oben in dem großen Buch von 
Spanien verzeichnet? Was thun Ame- 
rifa und England gerade jeßt? Wo 
mag wohl der Fled der Erde jein, wo 
jegt Friede ift? Und doc jagt Gott 
durch den Propheten: fie jollen nicht 
mehr triegen lernen, fein Volt joll wie 
der das andre mehr ein Schwert auf: 
heben! ef. 2, 4. Aller Krieg wird 
nicht mehr fein, denn uns ift ein Kind 
geboren, das herrichen wird! Jeſ. 9. 

Doc, lieber Leſer, blide in die Welt 
hinein, die beiten Kräfte, Yünglinge 
und junge Männer jtedt man ins Mi- 
litär, um ihre Nebenmenſchen maſſen— 
weile töten zu laſſen. — Im Friedens: 
reich iſt's ja ſelbſtverſtändlich anders! 
Da wird auch niemand mehr den an— 
dern lehren: Erkenne den Herrn —, 
fondern fie werden alle von Gott ge— 
lehrt jein. — 

Wie oft fällt Hier oder da ein Gläu- 
biger! Der Teufel, der erfte Friedens— 
ftörer, hat in feiner Lift nicht Prediger 
oder Älteſten verfchont, denn zu allen 
Zeiten find in der evangeliihen Kirche 
Männer gefallen, die eine Zeit lang 
mit Erfolg für ihren Meifter gearbei: 


tet hatten — und doc fagt Gott, daß 
zu der Zeit, wenn auf Erden Frieden 
fein wird, eine Bahn fein wırd, mo 
fein Unreiner drauf gehen wird! Sei. 
85. 

Petrus jagt Apitg. 3, daß die Zeit 
der Erquidung kommt, und aud alles, 
mas Gott durch feine heil. Propheten 
bat jagen lafjen, denn der Himmel hat 
Yelum nur aufgenommen: „bis zu 
den Zeiten der Wiederheritellung aller 
Dinge!” — 

Jeſus jagt, daß ihm alle Gewalt ge= 
geben ift im Himmel und auf Erden, 
und Gott war in Chriſto und verjöhnte 
die Welt mit ihm jelber. 

Es fann aljo feine Rede jein von 
Yrieden, jo lange der Teufel auf Er- 
den jo viel Blut vergießen läßt. 

Das Streben der Socialilten, Frei— 
heit und Gleichheit einzuführen, ift 
nicht ſinnlos, doch iſt's verfehrt, meil 
fie e8 nit vom evangelifchen Stand- 
punkt aus thun! Schließlich laßt uns 
den wichtigen Vers oft bedenfen und 
erwägen: 

Und alles Volk der Erde 
Geht dann zum Lichte ein, 


Dann wird nur eine Herde 
Und nur ein Hirte fein! — 


Mit brüderlihem Gruß 
M. B. Fall. 


— — — — — 


Die Bibel und der Sünder. 





(Ein Geſpräch.) 





Alſo redet, und alſo thut, als die da 
ſollen durchs Geſetz der Freiheit gerich— 
tet werden. Jak. 2, 12. 

Die Bibel: So fprict der Herr: 
Haltet das Recht und thut Geredhtig- 
feit. Jeſ. 56, 1. So Ipricht der Herr: 
Schauet, wie eö euch gehet. Hag. 1, 5. 

Der Sünder: Ich denke, ih 
thue niemand Unredt, jo ijt mein Le— 
ben nicht in Gefahr, ich wünſche daher 
nicht beunruhigt zu werden. 

Die Bibel: Mandem düntt fein 
Weg richtig zu fein; aber fein Letztes 
führt zum Tode. Spr. 16, 25. 

Der Sünder: Ich denke, wenn 
der Menſch nur recht thut, fleißig zur 
Kirche geht und auch zu Gott betet, der 
ift Gott jhon angenehm. 

B.: Mber nun find mir allefamt 
wie die Unreinen, und alle unjere Ge- 
rechtigkeit ift wie ein unflätig leid. 
Se. 64, 6. Es werden nicht alle, die 
zu mir fagen: Herr, Herr! in das 
Himmelreih fommen, jondern die den 
Willen thun meines Vaters im Himmel. 
Matth. 7,5. 

S.: Wie kann ich Gottes Willen 
wiſſen? 

B.: Siehe aber zu, du heißeſt ein 
Jude und verläſſeſt dich auf das Ge— 
ſetz, und rühmeſt dich Gottes und weißt 
ſeinen Willen; und weil du aus dem 
Geſetz unterrichtet biſt, prüfeſt du, 
was das Beſte ſei zu thun. Röm. 2, 
13. 17. 18. Es iſt dir geſagt, Menſch, 
was gut iſt, und was der Herr von dir 
fordert, nämlich Gottes Wort halten, 
und Liebe üben und demütig fein vor 
deinem Gott. Micha 6, 8. 

©.: Es giebt wenige Menſchen, die 
es genauer nehmen als ich. 

B.: Es ſei denn eure Gerechtigkeit bej- 
fer denn der Schriftgelehrten und Pha— 
rifäer, jo werdet ihr nicht in das Him— 
melreich fommen. Matth. 5, 20. 

S.: Aber welche andere Regel kann 
es denn geben für den Menſchen als 
die, daß er es jo gut macht, wie er es 
fann? 





B.: Das Wort, welches ich geredet 
babe, da3 wird ihn richten am jüngften 
Tage. oh. 12, 48. 

S.: Jawohl, ich glaube aud an 
die Bibel und ſuche zu thun, was in 
der Bibel jteht. 

B.: So jemand das ganze Gejek 
hält und fündigt an einem, der ift es 
ganz Ihuldig. Jak. 2, 10. 


©.: Worin befteht denn das Ge: 
ſetz? 
B.: Du ſollſt lieben Gott deinen 


Herrn von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüt, und 
deinen Nächten als dich jelbit. Matth. 
22, 37. 

©.: Ich dachte, Chriftus habe die 
trenge Pünktlichkeit beim Halten des 
Geſetzes abgeſchafft. 
B.: Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich 
gekommen bin, das Geſetz oder die 
Propheten aufzulöſen. Ich bin nicht 
gekommen, aufzulöſen, ſondern zu er— 
füllen. Matth. 5, 17. 

S.: Die Gebote find aber fo ſchwer. 

B.: Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden. Nehmet auf euch mein 
Joch und lernet von mir, denn ich bin 
janfmütig und von Herzen demütig, 
fo werdet ihr Ruhe finden für eure 


Seele. Denn mein Jod iſt ſanft und 
meine Laft ift leicht. Matth. 11, 28. 
29. 30. 


©.: Was joll ich denn thun, daß ich 
nicht verloren gehe? 
B.: So thut nun Buße und befeh- 


ret euch, daß eure Sünden bertilget 
werden. Apftg. 2, 37; 3, 19. 


S.: Werden deshalb jegt alle jelig? 
B.: Wer da glaubet und getaufet 


wird, der wird ſelig werden. Mark. 
16, 16. 

S.: Ich habe mi ſchon nad) Kräf- 
ten im Beten und Bibelleien verſucht. 

B.: Aber ohne Glauben iſt's unmög— 
lid, Gott zu gefallen. Ebr. 11, 6. 
Seid aber Thäter des Worts und nicht 
Hörer allein, damit ihr euch jelbit be- 
trüget. at. 1, 22. 

©.: Ich ſehe aljo, daß mein Herz 
umgewandelt werden muß, ehe ich Gott 
recht dienen fann. 

B.: Wo ih Unrechtes vorbätte in 
meinem Herzen, jo würde Gott mid 
nicht erhören. Pſ. 66, 18. 

S.: Kann Chriftus mich felig ma- 
hen? 

B.: Er kann jelig machen immer- 
dar, die durch ihn zu Gott kommen. 
Ebr. 7, 25. 

©.: Ich bin aber jo unmwürdig, daß 
er mich vielleicht nicht annimmt. 

B.: Wer zu mir fommt, den werde 
ich nicht Hinausftoßen. Joh. 6, 37. 

S.: Ich bin willig dazu, So jcheint 
es mir; ih kann nicht anders glauben, 
als daß ich millig bin, zu Chriſto zu 
fommen, ih muß aber die Stunde ab- 
warten, die Gott dazu beitimmt hat. 

B.: Der Heilige Geift ſpricht: 
Heute, fo ihr hören werdet jeine Stim- 
me, fo verftodet eure Herzen nicht. 
Ebr. 3, 7.8. Sehet, jest ift der Tag 
des Heils. 2. Kor. 6, 2. 

©.: Ich will es bald, vielleicht ſchon 
morgen, verſuchen. 

B.: NRühme di nicht des morgen: 
den Tages, denn du weißt nicht, was 
heute fich begeben mag. Spr. 27, 1. 

S.: Was willſt du denn, daß id 
thun fol? 

B.: Laſſet euch verföhnen mit Gott. 
2. Kor. 5, 10. 

S.: Ich haſſe ihn ja nicht. 








B.: Fleiſchlich gelinnet fein, iſt eine 
Feindſchaft wider Gott. Röm. 8, 7. 


—— 


S.: Was iſt das Bußethun? 
B. Werfet von euch alle eure liber- 


tretungen, damit ihr übertreten habt, 
und madet euch ein neues Herz und 
einen neuen Geift. Denn warum millft 
du fterben? Hof. 18, 31. 

©.: Ich kann aus mir allein nicht 
Buße thun. 

B.: Ghriftus ift erhöhet zu einem 
Fürſten und Heilande, zu geben Buße 
und Vergebung der Sünden. Apſtg. 


5:31. 
S.: Kann ich nicht no Buße thun 


und Gnade finden in der legten Stunde, 
wenn ich fterben muß? 

B.: Weil ich rufe, und ihr weigert 
euch; ich rede meine Hand aus, und 
niemand achtet darauf, und lafiet fah— 
ren allen meinen Rat und wollt meine 
Strafe nit, jo will ich auch lachen in 
eurem Unfall, und eurer jpotten, wenn 
da fommt, das ihr fürdtet. Spr. 1, 
24—26. 

Möchten wir doch alle als Sünder 
uns von der Bibel unterweilen laſſen 
zur Seligfeit. B. u Frieſen. 

Bingham Lake, Minn. 


—— + 


Vereinigte Staaten. 


Minneſota. 


Mountain Lake, den 30. De— 
zember 1899. Werter Editor! Einen 
freundlichen Gruß und viel Glück und 
Segen zum neuen Jahr wünſche ich Dir 
und allen Leſern. 

Dies iſt mein erſter Verſuch, etwas 
für die „Rundſchau“ zu ſchreiben, und 
es iſt auch nicht der Ehre halber, daß 
ich ſchreibe, ſondern um unſern Ver— 
wandten und Bekannten von uns Nach— 
richt zu geben. Unſer Vater iſt nicht 
mehr am Leben. Er ſtarb am 25. 
Januar 1897 hier in Mountain Lake. 
Unſere Mutter lebt noch und hält ſich 
gegenwärtig bei unſerem Schwager C. 
Fiedler auf. ES find jetzt ſchon 24 
Jahre ber, daß unfere Eltern Rußland 
verließen und mit uns hier nah Ame— 
rifa gingen. Wir wohnten auf Anna- 
feld, ehe wir von dort fortzogen. Wir 
haben aud in Einlage und auf ver- 
ſchiedenen Stellen auf Pachtland ge— 
wohnt. Wir ſind unſer vier Geſchwiſ— 
ter: Cornelius, Johann, Auguſt (das 
bin ich) und eine Schweſter Maria. 
So viel ich weiß, ſind noch alle Ge— 
ſchwiſter am Leben. 

Möchte hier eine kleine Bemerkung 
machen, die vielleicht den richtigen Weg 
findet. Als unſere Eltern einmal Ruß— 
land verließen, konnte der Vater nicht 
alle Gelder einziehen und er ließ Wech— 
ſel dort im Betrage von 1800 Rubel. 
Der damalige Oberſchulze, ein gewiſſer 
Rempel, übernahm es, dieſe Gelder für 
uns einzuziehen. Im zweiten Jahre 
unſeres Hierſeins erhielten wir 300 
Rubel und das iſt alles, was wir je— 
mals von dem Gelde geſehen. Man 
ſagte uns, daß der alte Rempel geſtor— 
ben ſei und die Sache ſeinem Sohne 
übergeben habe. Wir wiſſen aber nichts 
davon. Nur das wiſſen wir, daß, 
wenn dort noch irgend etwas ſtecken 


ſollte, es der Mutter auf ihre alten 
Tage ſehr zu Nutzen kommen würde. 


Unſere Adreſſe mag auch dem jungen 
Rempel nicht bekannt geweſen ſein. 
Doch genug hiervon. 

Nun was macht ihr alten Annafelder 


Man vergeſſe nicht, daß unſere 
Prümienliſte nur bis zum 1. Februar 
1900 giltig iſt. Bis zu dieſem Da— 
tum iſt der Preis der Rundſchau für 
Amerika noch 75 Cents, nach dem 
1. Februar koſtet ſie einen Dollar das 


Jahr. 





innern? Da ſind die Gerlachs, Schrei— 
bers, Onkel Stamers, Vettern Eduard 
und Ferdinand und die Couſinen Klin— 
genbergs. Lebt ihr noch alle? Ich las 
kürzlich in dem Zionsboten von einem 
Prediger Carl Fillbrandt in Odeſſa. 
Ob das wohl derſelbe ſein mag, den ich 
in Groß-Sichar als Schuhmader ken— 
nen gelernt habe? Wenn ſo, dann ſei 
er herzlich gegrüßt, denn mit dem habe 
ich zuſammen die Sonntagsſchule be— 
ſucht. Wie ich gehört habe, iſt ſeine 
Frau eine geborene Eliſabeth Hiebert. 
Meine Frau iſt eine geborene Anna 
Schönhoff. Wir wünſchen, daß wir 
uns alle noch einmal wiederſehen kön— 
nen. Da wir aber nicht nach Rußland 
gehen wollen, jo müßt ihr ſchon hierher 
fommen und es wäre auch gar nicht 
jo ſchlecht, denn bier ift es gut und 
noch viel Raum. Wir hoffen, daß alle 
einmal an uns jehreiben werden, und 
jomit verbleiben wir eure Freunde 

Auguft undAnna Klingenberg. 





Süddafota. 

Marion, den 31. Dez. 1899. Ei- 
nen freundlichen Gruß an alle Freunde, 
Bekannten und Unbefannten, die die 
„Rundſchau“ Leien! Da genanntes 
Blatt auh nad) Rußland geht, fo feien 
die Freunde daſelbſt mit eingeichloffen. 
Mein Name ift Sulanna Bornn, bin 
eine geborene Both aus der Prim; 
meine Mutter ifi eine geborene Su- 
lanna Wil. Dürks, und mein Vater 
heißt Andreas Both und ift der Sohn 
des Tobias Voth, früher Krim. Mein 
Gatte ift Gerhard, Sohn des Jakob 
Bornn, früher in Landskron, Molot- 
ſchna, wohnhaft. 

Ihr lieben Ontel, Vettern und Nic» 
ten in der Krim, die ich noch vor un— 
ferer Abreije kannte, laßt einmal et- 
was von euch dur die „Rundihau“ 
hören; denn fie ift ſchon mündig ge= 
worden und trägt nicht mehr die Kin— 
derſchuhe, alfo kann fie das, was man 
ihr mit auf den Weg giebt, ſchon beſſer 
tragen. hr lieben Nihten, Helena 
und Sufanna Nadtigall, wie geht es 
euh? So mandes kann ich mich noch 
bon euch erinnern. Der liebe Ontel 
Peter Dirt wolle doch auch einmal 
etwas von fi hören laſſen. Defien 
erinnere ich mich noch jehr qut, wie er 
uns liebte, — und wir ihn. Er war 
immer ein luftiger Onkel. Weil wir 
Ihon nicht anders können, wollen wir 
uns dur das Schreiben an die liebe 
„Rundſchau“ und das Leſen derielben 
etwas erzählen. Von chriſtlichen Yeu- 
ten lefen wir immer gern. Dann fann 
man mit dem Dichter ausrufen: 

„Wie ift es jo lieblich, wenn Chriſten zu: 

Jammen 
In brüderlicher Eintracht jtehn, 
Wenn göttliche Liebe mit heiligen Flam- 
men 
In ihrem Wandel iſt zu jehn. 
Da grünet und blühet zur ewigen Wonne 
Der göttliche Segen, da jcheinet die Sonne.“ 

Gruß zum neuen Jahre! 

Sujanna Bornn. 


Adrefie: Gerhard Bornn, Marion, 





alle? Könnt ihr euch unjerer noch er— 


Turner Co., South Dakota. 





IHlennonitilche BRundfchan, 


17. Januar 








Parter, 9. Januar 1900. Zuvor 
einen herzlichen Gruß an alle Freunde 
und Verwandten, wie aud an alle 
Lefer der „Rundihau”. Ach wollte ein 
paar Zeilen der Rundihau mit auf den 
Meg geben. Das Wetter ift nad Win- 
terart noch immer fhön. Es ift, als 
wenn der Winter nicht feine volle Kraft 
ausüben kann, welches uns aud jehr 
paßt, da noch immer auf der Farm Ar— 
beit zu thun iſt. Es wird noch immer 
Korn geihält. Der Preis dafür ift 18 
Gents das Buſchel. Geſund find wir, 
dem Herrn fei Dank, noch immer, aber 
auf anderen Plägen hört man aud) von 
Krantheit. Es find in der Umgegend 
ſchon mehrere gejtorben. Die Krant- 
heit ſoll Diphtheria fein. &3 wird auch 
von Boden geiproden. So wie id) ge— 
hört habe, hat der Doktor die Aufgabe, 
im County zu impfen. Bei uns ift er 
noch nicht geweien. ch möchte auch 
gerne durd die „Rundihau” erfahren, 
wo meine Schweiter Eva Ratzlaff ge— 
blieben if. Sie war nad) Teras gezo- 
gen und wohnte dort ein Jahr, dann 
ging fie wieder zurüd nah Kanſas. 
Habe bis jegt noch nicht ausfinden fön- 
nen, wo fie ift. Ich ſchrieb einen Brief 
an fie, befam den aber nad) einer Zeit 
wieder zurüd. Wenn jemand von den 
Lefern in ihrer Nähe wohnt, möchte er 
fo freundlich fein und ihr dieje Zeilen 
zu lefen geben. Möchte auch gerne er- 
fahren, wo mein Ontel Heinrich Buller, 
Rußland, jegt wohnt. 

Johann Beſe. 





Teras. 

Weftfield, 1. Januar 1900. 
Liebe „Rundichau”! Wünſche zuerft ein 
fröhliches Neujahr zum Gruß. Die 
Weihnachten haben wir wieder hinter 
uns und bereit auch das neue Jahr 
überjchritten.. Wir haben bier jchöne 
Feiertage durchlebt. Hatten jchönes 
warmes Wetter bis jegt. Die Weih- 
nachtswoche war es ein paar Tage reg— 
nerifh und aud noch warm. Heute iſt 
es aber ziemlich fühl. In den Meih- 
nachtstagen hatten wir recht jchöne 
Berfammlungen, waren glüdli mit 
den Rindern zufammen. Man fieht be- 
fonder®, was es für Freude macht, 
wenn die Finder Heine Gefchente be- 
kommen, dann Ihauen jie übers ganze 
Geſicht Fröhlid, und jo die es ſchen— 
fen. Auch ift die Geſundheit jetzt be— 
friedigend, und fo geht es von Zeit zu 
Zeit etwas befler. Bier Familien ha— 
ben auch ichon Kühe. Auch Schreiber 
diejes hat zwei Kühe und zwei Kälber. 
Johann Hinrichs find am Stallbauen, 
jo aud &. &. Heinrichs. Das Heu koſ— 
tet jest 15 bis 25 Ets. der Ballen. 
Gier 22 Ets.; Süßkartoffeln 40 bis 50 
Cts.; iriſche 75 Cts das Buihel. Alle 
Rundihauleier zum Schluß grüßend, 

David Nidel. 





Indiana. 

Goodland, 1. Januar 1900. 
Allen Yelern ein fröhliches Neujahr 
gewünicht zum Gruße, ſowie Gottes 
Segen und Beiltand, denn feiner Hilfe 
bedürfen wir und können fie unbedingt 
nicht entbebren. Er, der Herr, hat uns 
in feiner Hand und wenn er den Odem 
mwegnimmt, fo vergeht das Weſen. Al— 
le& lebt und mwebt in ihm. Alſo im 
Vertrauen auf Gott wollen wir in die 
Zukunft fhauen, was fie auch bringen 
möge. Unſere Ernte ift befriedigend 
ausgefallen. Der Gefundbeitszuftand 
ift nad) meinem Ermeſſen bei ung ein 
guter. Gott befohlen. 

Heinrich Kinfinger. 





Oklahoma. 

Anvil, den 2. Januar 1900. 
Werte „Rundſchau“! Will verſuchen, 
ein paar Zeilen zu ſchreiben, wenn du 
ſo gut biſt und es in deine Spalten 
aufnimmft. Weiß zwar nicht viel Neu- 
igleiten von bier zu berichten, will aber 


doc verfuchen, ein Klein wenig zuſam— 
menzufinden, welches du auch möchteft 
mit auf deiner Reife nad) unferen Freun— 
den Gornelius Penner, Frant Pen: 
ner und Abraham Franz bringen. Ich 
will fürs erfte berichten, daß wir in 
unferer Familie gegenroärtia Ihön ge 
fund find und auch ſo ziemlich in der 
Umgegend, und was madt ihr alle? 
Seid ihr noch alle am Leben? Schreibt 
uns doch mal, wie eö euch allen gebt; 
wir haben ſchon längft geichrieben. 
Berichtet uns doch aud, was meiner 
Frau Geſchwiſter alle machen; ob die 
auch noch alle leben, und aud) Eliſabeth, 
in Rußland, und Kohann, Cornelius, 
Ratharina, Helena. Maria ift aud 
in Rußland wohnhaft. So wie ich ge— 
hört habe, hat fie ſich verheiratet mit 
einem Heinrich Holdftein. Laßt uns 
doch alle von euch hören, wenn ihr nod) 
am Leben feid. Meiner Frau Eltern 
haben früher in Rußland, im Kauka— 
jus, am Kuban, in Aleranderfeld ge— 
wohnt und find von dort nad) Amerika 
gezogen. Gruß an alle unfere Freunde 
und Befannten und Rundſchauleſer. 
Wenn dieje nicht follten die „Rund— 
ſchau“ halten, fo find die Ummwohnenden 
gebeten, diefe paar Zeilen ihnen zu reis 
chen. Meine Adrefie ift: 

Abraham und Anna Wiens, Anvil, 
Lincoln Co., Oklahoma Territory, 
Nordamerifa. 


North Enid, den 2. ‘an. 1900. 
MWerter Editor und werte Lejer der 
„Rundſchau“! Die Weihnachtstage mit 
ihrem Segen und der Neujahrstag mit 
jeinen Glückwünſchen find Hinter uns. 
Möchten wir alle etwas Bleibendes da: 
bongetragen haben. 

Die Geſchwiſter Abfalom Martens 
haben eine ſchwere Prüfunaszeit. Ber 
alte Vater wird immer jchwächer, To 
daß er ſich ſchon ſehr Ichlecht bedienen 
fann und oft Hilfe in Aniprud nimmt. 
Dazu fam noch ein anderes Unglüd, 
indem die Mutter hinfiel und fich dabei 
da3 Bein brab. Man bradte fie nad 
Haufe, wo die Kinder, die in der Nähe 
wohnen, fie Tag und Nacht pflegen. 
Die Leidende ilt jehr geduldig, wodurch 
fie es den Kindern etwas leichter macht. 

Abraham Braun kehrte am 28. De— 
zember 1899 von einer erfolgreichen 
Reife nad) Kanſas heim. Er führte 
nämlich Eliſabeth Wiens als Lebens: 
gefährtin und Mutter feiner Kinder 
in fein Haus ein. 

Gerhard Faſt hat fich eine Farm mit 
Beligtitel getauft, nur eine halbe Meile 
vom Berfammlungshaufe. Es it ein 
gutes Haus auf dem Plaß. eine Fenz 
und außerdem gehört ihm auch der 
dritte Teil des auf dem Lande geſäeten 
Weizens. Alles zufammen koftet $2400. 
Es iſt hier eine andere Yarm mit qu- 
ten Gebäuden, 155 Acres Weizen, 14 
Meilen von Enid für 83000 zu haben. 
Zwei und einhalb Meilen von Enid ift 
eine andere Farm zu faufen für $1600. 
Es find aber auch noch billigere Far: 
men zu baben. Franz Wall hat fich 
in der Nähe der Stadt eine Farm ge: 
rentet und das Dregonfieber hat fich 
verloren. Er iſt au ganz froh dar: 
über. Das Wetter ift milde und der 
Gefundheitszuftand verhältnismäßig 
gut. Korr. 





EL Reno, den 5. Januar 1900, 
Werte „Rundſchau“! So haben wir, 
durch Gottes Gnade, ſchon wieder einige 
Tage im neuen Jahr verleben dürfen. 

Viel Glüd und Gottes Segen win: 
ſche ich dem Editor und allen Leſern der 
„Rundſchau“ in diefem neuangetrete- 
nen Jahr. 

Der I. Gott hat uns aud bier in 
Oklahoma jeinen Segen im verflofjenen 
Jahr zu teil werden lafjen, jo daß nie- 
mand Urſache hat zu lagen. 

Wenn wir von Yndien hören, dab 
dort wieder jo ſchwere Hungersnot 





berricht, und dem Krieg auf den Philip- 





pinen und dem in Südafrifa, wo es io 
viel Not und Elend giebt, dann müſſen 
wir uns vor Gott demütigen und be= 
tennen: O Herr, mir find nicht wert 
al’ der großen Vorrechte und Ruhe, 
die wir genießen, gegen fo viele andere 
in der Welt. 

Ich bin froh, daß unſere Mennoni- 
ten-Gemeinden aud) wieder thätig find, 
um die Not in Indien lindern zu hel— 
fen. Nun bat ein jeder Gelegenheit, 
feine Gaben an die beftehenden Komitees 
zu jenden, bon two aus die Gelder dann 
fiher und fchnell nad Indien gefandt 
werden. Unſer Frauen: Nähverein hier 
hat auch wieder $10.00 dazu beftimmt, 
und ic denke, es ift auch ſchon abge— 
ſchickt. Es ſind hier ja nur wenige Fa— 
milien, jo daß öfters nur 7—10 
Schweſtern zuſammen ſind bei ihrer Ar— 
beit, aber dennoch bringen ſie mehr zu— 
ſammen, als gewöhnlich gedacht wird. 
Ein Dichter ſagt in einem Liede: 

Kleine Tropfen Waſſer, 
Kleine Körner Sand 
Machen’s große Weltmeer 
Und das ganze Land. 

Das fann man mit Redt auch auf 
ſolche unſcheinbare und geringe Arbeit 
anwenden. Der Herr jegnet das Kleine 
Merk ebenjogut al3 das große. Darum 
follte feiner denken: ja, wenn ich fo und 
fo viel geben, oder das und das thun 
fönnte, dann wollte ich auch thätig ſein. 

Um Schluß unferer MWeihnadts: 
feier, am 24 Dez. abends, wurde eine 
Kollekte gehoben für die Hungersnot in 
Indien; es war nod) eine Anzahl eng— 
liſche Nachbarn zugegen, wer nicht den 
Abend dafür eingerichtet war, dem 
wurde Gelegenheit gegeben, es den 25. 
Dez. nah dem Gottesdienst zu geben. 
Es wurden $7.00 zufammengebradt. 

Die Feier des Weihnachtöfeftes war 
Ihön, das ſchöne Metter machte es noch 
bequemer. Hatten einen Ihönen Baum, 
und für jedes Kind einige Geichente, 
beftehend aus Traftaten, Bildern, Bän— 
dern und Taſchentüchern, fowie einem 
Heinen Dütchen mit Nüſſen u.ſ.w. Alle 
freuten ſich ſehr. Die Rinder hatten 
ihre Aufgaben qut gelernt. Und die grö- 
keren ©. Schüler hatten Ichöne Lieder 
eingeübt, die zur Abwechslung gefun- 
gen wurden, und die furzen Anſprachen 
von Prediger und Lehrer waren jehr 
belehrend. Wollen hoffen, daß alle 
einen bleibenden Segen haben werden. 

Haben diejen Herbit viel mehr Regen 
gehabt als in früberen Jahren; der 
Weizen fieht ganz qut aus. Das Wet- 
ter ift noch nicht jehr kalt. Unter den 
Kindern herrichte vor Weihnachten recht 
ſehr der Stidhuften, jest beinahe über. 
In El Reno waren einige Fälle Small 
Por vorgelommen, jet aber nichts 
mehr zu hören. Einen Gruß an den 
Editor und alle Leſer vom Korr. 





Nebraska. 


Beatrice, den 3. Januar 1900. 
Es hat dem Herrn gefallen, unferen 
geliebten Pflegevater und Großontel, 
Isbrand Nempel, durd den Tod, von 
diefer Welt abzurufen. Der Veremigte 
ſtarb Dienstag, den 19. Dezember v 
J., an Altersihwäche und hinzugetre— 
tener Erkältung; er wurde Freitag, 
den 22. Dezember dv. %., begraben. 
Reden wurden gehalten von dem Älteſ— 
ten Gerhard Penner über Hebr. 13, 
14 und von dem Prediger J. K. Pen— 
ner über Jeſ. 46, 4. 

Der Berjtorbene war geboren in dem 
Dorf Einlage in Preußen, 1811 am 27. 
Auguft. Im Jahre 1876 wanderte er 
mit den Seinen nach Amerifa aus und 
war bis zu feinem Tod ein treues 
Glied der Mennoniten » Gemeinde zu 
Beatrice, Nebrasta. Er hat fein Alter 
auf 85 Jahre, 4 Monate und 21 Tage 
gebracht. 

Er hinterläßt außer ſeinen Pflege— 
kindern eine größere Anzahl Großnef⸗ 
fen und Großnidten. 

Heinrih Dyd und Frau. 





Henderfon, den 8. Yan. Will 
hiermit zwei fehler berichtigen, die ſich 
in die vorige Korreſpondenz eingeſchli— 
hen haben. ch wollte jagen, da& wir 
Siemens befudten, und zweiten&, daß 
Hltefter Wall die eigentlihe Jubilä— 
umörede gehalten. Alteſter Wall er 
hielt kürzlich eine Depeide von Jnman 
Kanſas, daß er dorthin tommen folle, 
weil die Frau des Peter Iſaak dafelbit 
geftorben. U. Iſaaken von Nanien, 
Nebr., waren gerade bei uns auf Be— 


lud. 


Jakob Friejen. 





Kanjas. 

Hillsboro, den 4. Januar 1900. 
Schon lange hatte ich den Gedanten, 
mal was an die „Rundſchau“ zu fchrei- 
ben. Da ich Heute den Aufiag von 
Kurman-Kemeltſchi, Krim, las, jo gin— 
gen mir beiondere Gefühle durch, be= 
fonders als ich las von meinen Jugend— 
freunden Jakob Töws und Cor. Hein- 
richs, daß fie geitorben feien. Das ift 
ja auch unfer Los. Gott gebe nur, daß 
wir alle möchten auf den Geiſt jeher, 
um vom Geift das ewige Leben zu ern= 
ten. Wollte no etwas nah unjern 
Verwandten fragen. Wo mohnt Da- 
niel Wiens, der Bruder meiner Frau? 
Haben die Zeit, die wir in Amerika 
find, noch feine Nachricht von ihm er- 
halten. Er foll wo in der Krim woh— 
nen. Was machen Jakob Dicken; fie 
ift meine Nichte, oder %. Cornelſen, 
mein Vetter, und andere mehr. Wir 
lefen die Berichte von dort recht gerne, 
nur fie kommen recht ſparſam. (Wer— 
den jeßt häufiger fommen.— Ed.) Die 
da gute Gaben zum Schreiben haben, 
follten doch mehr jehreiben. Auch in 
Ganada haben wir ziemlich viele Ver— 
wandte. Es iſt uns immer erfreulich, 
was don ihnen zu erfahren. Kann 
noch berichten, daß mir heute Hochzeit 
hatten im Gnadenauer Verſammlungs— 
haus, nämlich Peter Joſt, Sohn des 
H. Joſt, mit Aganeta Flaming, Tod): 
ter des %. A. Flaming. 

Gruß an alle Leſer und den Editor. 

Jakob & Cornelſen. 





Norddakota. 

Moscom, den 9. Januar 1900. 
Gruß an deu Editor und alle Leſer der 
„Rundſchau“! Gerne leie ich Nochrich— 
ten von allen Staaten und Gegenden, 
denn ſo erfahrt man, wie es all den zer— 
ſtreuten Mennoniten gebt, u.d wenn 
dann noch ein Bekannter jehreibt, ift es 
doppelt wert. Wo mag wohl David 
Lömen von Gnadenthal fei:? Wo ift 
die Zeit, als wir jo lebten nach der Welt 
Weile. Es war beionders in 72 und 
73, als ih viel Unruhe Hatte und ich 
ſtark fühlte: fo reicht es nicht zu. Ach 
habe durch Gottes Gnade Bergebuna 
im Blute Jeſu gefunden. Es ift nicht 
Anmaßung, was ich jagte, wir finden es 
in dem Worte Gottes, daß, weiche der 
Geiſt Gottes treibet, Gottes Kinder 
ind. Röm. 8, 14. Tod hat man 
immer auf der Hut zu fein, denn der 
Teufel will uns immer wieder träge 
maden. Es gilt ein Ringen und 
Kämpfen, und das alle Stunden. Bis 
heute hatten wir wenig Schnee und 
folglic auch feine Sclittenbahn. Hat 
ten 23 Grad R. fait, dod den 6. war 
es 3 Grad warm. Heute ift es bis 10 
Grad kalt und es füllt etmas Schnee. 
Das Heimftätte-Land it fozufagen alles 
weg. Wir find etwas über zwei Jahre 
bier, Hatten auch jchon zwei Ernten, 
hatten auch diefes Jahr etwas über 20 
Buſchel Weizen vom Acre geerntet, Ha— 
fer gab es bis 40 Buſchel, Gerite bis 
25 und mehr. Flachs erhielten wir 15 
bis 20 Buſchel vom Acre. Auch haben 
wir über 100 Buſchel Kartoffeln befom- 
men. So hat der Herr uns gefegnet. 
Ihm fei Dant dafür. Will noch be— 


richten, daß bei Reinhart Klein den 31. 
Dezember ein gefundes Töchterlein ein- 
geehrt ift, auch H. U. Reimers hatten 





die Freude, einen gefunden Sohn zu 
Weihnawtenyzu beherbergen. Wir hat— 
ten aud reihen Segen in der Gebet3- 
mode, welche vom 1. bis 6. Januar 
war. Der Herr gebe uns Gnade, daß 
aud in diefem Jahre fein Reich gebauet 
werde. Geitern fuhr unfer Lehrer, 
Br. Kohann Enns nad Manitoba, um 
dort einen Monat für den Herrn zu ar- 
beiten. Der Herr jegne allerwärts feine 
Boten. Möge bald an allen Enden 
der Erde das Evangelium vertündiget 
werden. &inen Gruß von euren Mit- 
pilgern nad) Zion. 
Peter Blod. 


.. 





Canada. 





Manitoba. 


Altona, den 3l. Dezember 1899. 
Werte „Rundſchau“! Zuerft wünſche 
ih dir und allen Leſern Glüd und Se— 
gen zum neuen Jahr. Da ih ſchon 
lange nit an die „Rundſchau“ ges 
jhrieben habe, jo will ich doch meiner 
Pflicht nahfommen und heute wieder 
einiges mitteilen. Ich bin kein Dichter 
und aud fein guter Korreipondent, 
aber ih will mein Beſtes verfuchen. 

Die Feiertage find ja bald alle vor— 
über. Weihnadten, das lieblichfte und 
ihönfte aller Feite, ift dagemefen und 
hat gewiß einem jeden eine Freude ge⸗ 
bracht, dem einen vielleicht fo und dem 
andern anderd. Das alte Jahr neigt 
fi jeinem Ende zu und ein neues liegt 
vor und. Der Rüdblit auf das alte 
ſtimmt uns gewiß alle recht dankbar 
und läßt uns auch Mut fallen, dem 
neuen Jahre mutig entgegenzugehen. 
Wer von und noch leben wird, um das 
fommende Jahr zu Ende zu führen, wiſ— 
fen wir nicht, denn mandher, der vor ei— 
nem ‘Jahre noch mit uns war, weilt 
heute ‚in dem Jenſeits. 

Tas Weiter ift hier gegenwärtig 
winterlih, das heißt kalt, aber Schnee 
haben wir bis jegt noch ſehr wenig ge= 
habt und darum noch nicht Schlitten ge— 
fahren. Die Wege find aber in jehr 
gutem Zuftande und laffen uns nichts 
zu wünſchen übrig. 

Meinen vielen Freunden hier und in 
Rußland fei hiermit ein herzlicher Gruß 
zugefandt und alle jeien aufgefordert, 
do einmal einen Brief an mich zu 
ichreiben. Mein Onkel Johann Both, 
in Neu = Echönwiele, Sagradomta, 
Rußland, der Shon zur Zeit, als ich 
noch in Rußland war, ein Rundſchaule— 
fer war, follte einmal einen recht aus- 
tuhrligen Bericht von dort aus ſchrei— 
ben, und da würde ſich mancher daran 
erfreuen, 

Ich möchte noch meinen Vetter, Jo— 
bann P. Wiens, in Butler Co., Kan., 
fragen, wie es fommt, daß die Briefe 
an ihn immer zurüdlommen. Haft 
du deinen Wohnplag verändert? Wenn 
jo, wohin? Ich habe zweimal an did 
geichrieben und die Briefe immer zurück— 
befommen. 

Nebit Grüßen an alle Freunde, Ge— 
ihwifter und Eltern bier und in Ruß— 
land verbleibe ich 

Peter Both, 
Altona, Manitoba, Canada. 





Gretna, den 2. Januar 1900. In 
No. 50 der „Rundſchau“ frägt Peter 
Hamm nad) feinem Ontel Jatob Hamm 
und da id beide periönlih gekannt 
habe (denn mit erfterem habe ih auf 
einer Schulbank geſeſſen und leßterer 
war in Buchtin der Nachbar meiner El— 
tern), fo will ich dem Frageſteller hier- 
mit Ausfunft geben. Dein Ontel, lie= 
ber Peter, ift nicht mehr unter den Le— 
benden, denn es werden Junimonat 
ihon ſechs Jahre, daß er tot ift. Die 
Tante ift bei ihrem Sohne Jakob, Iep- 
terer wohnt eine Meile von uns ente 
fernt. Es geht legteren ganz gut, die 
Tante ift ihrem Alter nach ſehr rüftig. 

(Fortſetzung auf Seite 6.) 
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Unterhaltung. 
Sieghardus. 








Bon WB. Schmidt. 





(Fortiegung.) 
Im deutſchen Wald. 

Wie hatten die Herzen der Walds— 
roder Gefangenen gebebt, al& in der 
Sturmnadt der deutſche Schlachtgeſang 
fo nahe erſcholl! Sieghard war auf: 
geiprungen und vorwärts gedrungen, 
bis ein derber Stoß mit einem Speer: 
fhaft ihn zurüdtaumeln lief. Er 
glaubte feines Vaters gewaltige Stim- 
me zu vernehmen und feine hohe Ge⸗ 
ſtalt in der Morgendämmerung auf 
dem Wall zu erblicken. Er hatte ſich 
nicht getäufcht. Um fo graufamer war 
dann die Enttäufhung, als die Römer 
dennoch) fiegten und glücklich nad Köln 
entfamen. 


6. In der Gefangenidaft. 


&3 war eine graufame Zeit damals, 
al3 das GChriftentum die Sitten der 
Bölter noch nicht gemildert hatte. 
Kriegsgefangene wurden zum Zeil ab- 
geichlachtet, meiftens aber als Handels- 
ware in die Sklaverei verfauft. Die 
deutichen Stlaven waren wegen ihrer 
Treue und Arbeitiamteit bejonders ge— 
ihägt. Hatten ſolche Sklaven einen 
milden Herrn, jo war ihr Los nicht all= 
zu ſchlimm. Aber fie waren eben völ- 
(ig rechtlos, und ein böjer Herr konnte 
fie nach Belieben peitihen und jelbit 
töten. Fauftus aber war der Schlimm= 
ften einer; das follten Yriedberta und 
Sieghard bald genug erfahren. Der 
rachſüchtige Schurte Hatte den Wurf 
und Hieb im Walde nicht vergelien. 
Mutter und Sohn Hatten es am 
ſchlimmſten unter all feinen Stlaven. 
Er hatte nämlich jelbit alle Waldsroder 
Gefangenen von den Soldaten für id) 
getauft. Die ſchlechteſte Koſt und die 
ſchwerſte Arbeit jchob er Friedberta und 
ihrem Sohne zu. Dabei beichimpfte 
und verfluchte er fie in der jchredlichiten 
Weife. Das Fluchen und Schimpfen 
lernt der Menſch ja gemeiniglihd am 
leichteften, wenn er eine fremde Sprache 
erlernen muß. So meit wenigitens 
hatte Fauſtus es aud im Deutichen ge— 
bradt. Im Xager des alten, ftrengen 
Gäcina hatte er ſich wenigfiens einiger 
maßen gemäßigt, und da die edle Fried— 
berta ſich jtill in ihr ſchweres Los ergab, 
fo hatte er fie bisher wenigſtens noch 
nicht gepeitiht. Der feurige Sieghard 
hatte freilich ſchon manchen Hieb erhal— 
ten, aber auf der Mutter Flehen immer 
ruhig, wenn aud knirſchend vor Zorn, 
hingenommen. Konnte die kleinſte Wi- 
derjeglichfeit doch feinen Zod zur Folge 
haben. Kaum war nun aber Fauftus 
zu Köln in feinem eigenen Quartier, 
to zeigte er jih auch in feiner ganzen 
Roheit. Eines Morgens hatte die 
Mutter die vor Hunger weinende Sieg- 
lind auf dem Schoß, man hatte ihnen 
feit 24 Stunden nicht3 zu efjen gegeben. 
Als nun Fauftus finfteren Blides in 
den Hofraum trat, wo feine Sklaven 
bewacht wurden, jiegte die Mutterliebe 
über Friedbertas Stolz; demütig bat 
fie um ein Stüdchen Brot für ihr ver- 
ſchmachtendes Kind. „Oho“, rief da 
der Schurke hohnlachend aus, „ſchon jo 
bald kirre geworden! Warum ſchwingſt 
du das Beil nicht mehr zum Schutze 
deiner Brut?“ Dabei riß er die ſchwere 
Stlavenpeitihe aus dem Gürtel und 
ließ fie Hatfchend auf Friedbertas Rük— 
ten fallen, daß die Frau, die in ihrem 
Leben noch feinen Schlag erhalten 
hatte, vor Scham und Schmerz zufam- 
menzudte. „Da haft du Stlavenbrot; 
das reich der kleinen Kröte!“ Aber 
nod) hatte jein Schandmaul ſich nicht 
über dem legten Wort geſchloſſen, da 
flog ein fauſtgroßer Kieſelſtein hinein, 
daß dem Elenden ein halbes Dutzend 
blutige Zähne in den Rachen fuhren 


und feine Oberlippe bis an die Naſe 
gelpalten wurde. Und im nächſten Aus 
genblid flog Sieghard dem Rieſen an 
die Kehle, daß derjelbe rüdwarts tau: 
melte und fiber zu Boden geftürzt 
wäre, wenn der hohe Zaun ihn nicht 
gehalten hätte. Nun brüllte er wie 
ein verwundeter Stier, pie dem Kna— 
ben die blutigen Zähne ins Gefiht, und 
ließ feine Gladiatorenfauft auf deiien 
Haupt herabjaufen, daß feine ſchlanken 
Finger ſich löften und er ſelbſt wie tot 
zu Boden ſank. Aber damit war die 
Wut des Unholds noch lange nicht ge— 
ſtillt. Er hob die Peitſche und ſchlug 
ſo raſend auf den regungslos vor ihm 
Liegenden los, daß er ihn ſicher vollends 
erſchlagen hatte, wenn Friedberta ſich 
nicht in wildem Weh über ihren Knaben 
geworfen hätte, um ihn mit ihrem Leibe 
zu ſchützen. Nun ſchlug der Wüterich 
in ſeiner Raſerei auf beide los, bis ſein 
älteſter Knecht ihm in den Arm fiel und 
ihm zurief: „Seit wann wirft Fauſtus 
das ſchöne Geld in den Dreck? Warum 
willſt du die wilde deutſche Katze er— 
ſchlagen? Gaius braucht Zöglinge für 
ſeine Gladiatorenſchule; er hat nur 
wenige Gefangene gekauft und wird 
dir ſofort eine ſchöne Anzahl Goldſtücke 
für den ſtarken Knaben geben. Das 
kann einmal der beſte Fechter Roms 
werden, wenn er ſo weiter wächſt.“ 


Das wirkte. Die Habſucht war im— 
mermehr die herrichende Leidenſchaft 
des wüſten Mannes geworden. Noch 
gab er dem Knaben einen mwütenden 
Fußtritt; dann verließ er fluchend den 
Hof. In den Armen der mweinenden 
Mutter kam Sieghard bald wieder zu 
ih. Er war furchtbar zugerichtet, 
aber glüdlicher Weile war fein Glied 
gebroden. Sein ſchweres Lodenhaar 
hatte auch den Fauftichlag einigermaßen 
gedämpft. Die Mutter wuſch ihm die 
diden Striemen, und da Fauſtus ihn 
bon nun an gut behandeln ließ, um 
ihn bald vorteilhaft verlaufen zu kön— 
nen, jo erholte er ſich ſchnell. Eine 
Woche blieben fie no in Köln. Da 
hatte Sieghard eines Tages aud Ge: 
legenheit, den Heerführer der Römer, 
den edlen Germanicus, und feine hoch— 
gelinnte Gemahlin Agrippina, zu jehen, 
wie ſie, umjauchzt von allem Volt, durd 
die Straßen fuhren. Er wußte nicht, 
twie es tum; aber der Anblid des leut— 
jeligen wiermanicus, der doc feinem 
deutichen Baterlande jo tiefe Wunden 
geichlayen hatte, wirkte bejänftigend 
auf ſein verbittertes Gemüt. — In den 
ſtillen Nächten ermunterte die Mutter 
ihn zur Fludt. Sie felbjt mit der klei» 
nen Sieglind konnte ja gar nicht daran 
denken. Sie wollte auch gerne Stlavin 
bleiben, wenn nur ihr ftolzer Sohn 
frei würde. Blieb er in des Fauſtus 
Gewalt, jo fürdtere fie doch für jein 
Leben, welches ſchon einmal faſt dahin 
war. ber Sirghard wollte die ge: 
liebte Mutter nicht verlafien. Er ge— 
date auch an des Vaters Abjchieds- 
wort: „Bleibe bei ihr; fie bedarf dei— 
ner.“ Gr veriprad) ihr hinfüro gedul- 
diger zu werden, da er wohl einjah, 
daß mit Gewalt doch nichts auszurid- 
ten fei. „Nur wenn fie uns augeinan- 
der reißen, liebe Mutter, werde ich zu 
fliehen verfuden. Die freiheit oder 
den Zod! haben wir in Waldsrode 
gerufen.“ Und die Trennung follte 
ſchneller kommen, als fie ahnten. Am 
Abend vor der Abreife von Köln trat 
Yaujtus mit Gaius in den Hofraum, 
und Sieghard wurde nad kurzem FFeil- 
ihen an legteren verfauft. Als man 
ihn nun aber hinwegführen wollte, da 
brach das Ungeftüm des Knaben noch 
einmal mädtig hervor. Mit ungeahn- 
ter Kraft jchleuderte er den Knecht, der 
ihn gepadt hatte, zur Seite und hing 
ih an die teure Mutter, die jelbft im 
Trennungsſchmerz ganz faſſungslos 
war. „Wenn ich erwachſen bin, ſo 
werde ich dir folgen, und wär's bis 





ans Ende der Erde, um dich wieder 





frei zu machen“, flüſterte er ihr ins 
Ohr. Dann bückte er ſich ſchnell, hob 
ſein Schweſterlein empor und küßte es 
herzlich. Hierauf ließ er ſich ruhig ab— 
führen. Nur im Thorweg wandte er 
ſich noch einmal um, warf einen lan— 
gen, langen Blick voll inniger Liebe 
auf die Mutter und einen ebenſo lan— 
gen voll glühenden Hafjes auf Fauftus; 
dann waren Mutter und Sohn ge= 
trennt. 
7. Die Flucht. 

Gaius zog mit feinen Sklaven auf 
der Römerſtraße nah Süden. Der 
deutihe Rhein floß zu ihrer Linken. 
Ach, wie ſehnſüchtig jhauten die armen 
Gefangenen hinüber nad) den dunklen 
deutichen Wäldern, die durch Armins 
Heldenarm wieder frei geworden. Auch 
fie hatten Gut und Blut daran gejegt, 
dieje Freiheit erringen zu helfen; nun 
hatten fie darob mehr verloren als das 
Leben: fie waren zu Stlaven geworden. 
Aber mochten fie auch noch jo jehnjüd- 
tig hinüberſchauen, an Flucht war nicht 
zu denken. Gaius jelbjt mit mehreren 
ſchwerbewaffneten Knechten begleitete 
den kleinen Zug zu Pferde. Ein Aus— 
reißer wäre in wenigen Süßen einge— 
holt geweſen, und dann folgte blutige 
Geißelung. Des Nachts wurden zudem 
alle gebunden, ſo daß ein Entrinnen 
unmöglich ſchien. Und dennoch dachte 
wenigſtens einer der Gefangenen ganz 
ernſtlich an Flucht. Sieghard ging 
ruhig und gehorſam ſeines Weges. 
Wenn er ſich aber unbeachtet glaubte, 
fo hielt er ſeine Blicke unverwandt auf 
den Vater Rhein gerichtet. Mit ſeinen 
leuchtenden Augen maß er die Breite 
des Stromes und die Schnelligkeit der 
Strömung. Daß irgend jemand den 
Strom durchſchwimmen könne, noch 
dazu in ſeinen Kleidern, das ſchien dem 
Gaius einfach unmöglich zu ſein. Sollte 
ein toller Wagehals es dennoch veriu- 
chen, ſo waren die Wächter ja immer 
da, ihn mit Pfeilen und Spießen im 


Waſſer zu erſchießen. Sieghard ſah 
ſehr wohl die tödliche Gefahr. ber | 
die Sehnſucht nad Befreiung war 


übermädtig in feiner jungen Geele. 
Dazu Hangen ihm die Worte des Ba 
ters immer in den Ohren: „Siegen 
oder jterben!“ Er konnte ſchwimmen 
und tauchen wie eine Ente. Manches 
Mal hatte er die Weſer bei feinem bei- 
matlichen Dorf durchſchwommen. Die 
war freilich nicht halb jo breit wie der 
Rhein bei Köln, und dazu war er jebt 
in den Kleidern, wie follte es ihm ca 
gelingen? Aber jhon in der eriten 
Nacht, als fie ganz nahe am Rheinufer 
lagerten, war jein Entihluß gefakt. 
Noh ließ er ih das Morgenbrot 
Ihmeden, denn er hatte Hunger. Wäh— 
rend dann aber alles zum Aufbruch ge: 
rüftet wurde, warf er mit einem Ruck 
das einfahe Obergewand ab und lief 
fchnell wie ein Hirſch dem fteilen Ufer 
zu. Ebenſo ſchnell Hatte freilich einer 
der Wächter das todbringende Pilum 
erhoben und nad dem Flüchtling ge— 
ſchoſſen. 

Ein Augenblick mehr, und Sieghard 
wäre am Speer verblutet. Aber in 
eben dieſem Augenblick ſprang er kühn 
hinab in die brauſende Flut, und die 
Eiſenſpitze fuhr ihm nur durch ſein 
wallendes Lockenhaar. Nun eilte Gaius 
und ein Zeil der Wächter an den 
Strom, fie hielten Spieße und Bogen 
bereit, den Ylüdtling zu verwunden 
und, wenn nötig, zu töten. Aber das 
blonde Knabenhaupt wollte ih nir- 
gends zeigen. Schon metterte Gaius 
über den Tolltopf, der fich ſelbſt das 
Leben und ihm den ſchönen Stlaven- 
lohn geraubt hatte, ald er Sieghard 
weit unten im Strom auftauden und 
mit kräftigen Stößen dem andern Ufer 
zuſchwimmen ſah. Im erften Augen- 
blick war er ſtarr vor Verwunderung. 
Dann aber hob er den kurzen Bogen 
und ſchoß einen Pfeil auf den Knaben. 
Seine Begleiter thaten dasſelbe; aber 





die Entfernung war zum ſichern Zielen 
zu groß. So liefen fie denn am Ufer 
entlang und famen fo dem Knaben be— 
deutend näher. Aber Sieghard batte 
ſich jegt auf den Rüden geworfen, ein: 
mal um fi auszuruben, und zugleich 
um jeine Feinde befler beobachten zu 
tönnen. Saum ſah er nun, wie der 
erfte wieder den Bogen fpannte, fo 
tauchte er wieder unter, jolange der 
Atem anhielt. Aber noch war er nicht 
in Sicherheit. Die Feinde hatten fich 
am Ufer zerftreut und faum bob er den 
Kopf, um ein wenig Luft zu ſchöpfen, 
jo ftreifte ein Pfeil feinen Hals und er 
mußte wieder untertauchen. Es war 
ein furdtbar graufam Spiel. Nuten 
fonnte Gaius ja auf feinen Fall mehr 
von dem Flüchtling haben. Aber dar- 
um nun Menſchlichkeit walten zu lafjen, 
fiel ihm und feinen Knechten gar nicht 
ein. Die Wut über den Berluft und 
tieriſche Grauſamkeit trieb fie an, das 
arme Rind tot zu heben. Hätte ein 
Pfeil ihn recht getroffen, fie hätten auf— 
gejauchzt wie bei einem großen Siege. 
Sieghards Kräfte fingen ſchon an zu 
erlahmen; aber er merkte au, daß er 
dem deutichen Ufer merklich näher fam 
Doc alles ſchien umſonſt zu fein. Seine 
Arme wurden jchwer wie Blei, fein 
Atem ging pfeifend, mehrfach hatte er 
Ihon Waſſer geihludt. Alles jchien 
ih um ihn zu drehen, fein Bewußtſein 
war am Schwinden, langlam ſank er 
in die Tiefe. Da fühlte er mit einem 
Male den Boden unter den Füßen, das 
medte jeine Lebensgeiſter. Er jchnellte 
empor, noch ein paar Stöße und er 
fonnte waten. Wie im Traum ſchwank— 
te er dem rettenden Ufer zu. 
Wutgebrüll der Feinde, die feine Boote 
hatten, ſich auch nicht ans deutfche Ufer 
gewagt hätten, ſchlug an fein Ohr; er 
hörte es nicht mehr; ein Pfeil traf ihn 
leicht an der Schulter; er fühlte es nicht 
mehr. „rei, frei!” fam es flüfternd 
über feine bleichen, zitternden Lippen; 
dann fant er bewußtlos nieder im deut- 
ſchen Wald. 


8 In Armins Burg. 


Das 


Auf einem ſüdlichen Ausläufer des 
Harzgebirges erhob ſich die ſtattliche 
Burg Armins des Cheruskers. Bald 
nach der Varusſchlacht hatte er ſie aus 
der reichen Römerbeute erbaut. Im 
Hofraum fprudelte eine nie verfiegende 
Quelle, deren Waller auch den tiefen 
Wallgraben füllte. Der hohe Wall 
war aus großen Quaderfteinen erbaut, 
die Burg ſelbſt aber nach altdeutjcher 
Art aus ſchwerem Eichenholz gezimmert. 
Durch die hohe Thür in der Mitte trat 
man in die Halle, welche den ganzen 
Mittelbau des Schloſſes einnahm. 
Rechts lag die Kemnate der Hausfrau, 
daneben eine Reihe von Gaftzimmern. 
Links lagen Küchen- und Gefinde-Räu- 
me. Die Wände der Halle waren ge- 
ſchmückt mit Waffen und Gemeihen. 
Lange Tiſche aus jchwerem Eichenholz 
und ebenfolde Bänte jtanden in der 
Mitte der Halle. Die ſchönſte Zier des 
Hauſes aber fehlte: Die Hausfrau, die 
ſchöne, hochgeſinnte Tochter des alten 
Römerfreundes Segeſt. Hat Rom e3 
doc) je und je veritanden, unter feind- 
lihen Böltern durch Lift und Beſte— 
hung fi eine Partei zu fammeln. 
Lange hatte der feurige Armin verge- 
bens um ZThusnelda geworben; dem 
Führer der Deutichen mollte der alte 
Römerfreund feine Tochter nicht geben. 
Da entführte Armin diefelbe mit Ge: 
walt, doch mit ihrer Einwilligung, 
Uber die Gemwaltthat brachte feinen Se- 
gen. Nur wenige Monate konnte jich 
das junge Paar feines Eheglüdes er- 
freuen. Segeſt raubte die geraubte 
Tochter dem Gatten, und als Armin 
ihn darob im feiner Burg belagerte, 
entfloh er mit ihr zu den Römern. Die 
hielten fie ſchmählicher Weile als Ge- 
fangene und ließen fie jpäter hinter des 
Germanicus Triumphwagen einher- 


Reich, das ganze Heer. O, 
| Deutichen einig 


dem Armin in der Gefangenichaft ge— 
bar, fam elend um. 

An einem heißen YJulitage des Jah— 
res 16 nad Chriſti Geburt ging es gar 
lebhait zu auf der Burg Armin. Der 
weite Hof wimmelte von deutichen Krie— 
gern. Drinnen aber in der Halle wa— 
ren die Edlen und angeſehenſten Freien 
zum Kriegsrat verfammelt. Yrmin 
jaß am Ende der mittleren Tafel, zu 
feiner Rechten fein Cheim Ingomar, 
zu feiner Linken der Gotenfürft Catu— 
alda. Ganze am Spieß gebratene 
Wildſchweine ftanden auf den Tiſchen 
und die großen metgefüllten Trinthör- 
ner machten fleißig die Runde. Immer 
lauter und heftiger wurden die Stim- 
men der Männer. Da erhob fi) Ars 
min zu einer Rede, und das Geipräd 
verftummte. Mit flammenden Worten 
tiefer alle auf zum einmütigen Kampf 
fürs teure Baterland. Man braudte 
ihn nur reden zu hören, um zu verſte— 
ben, wie es diefem einen Manne gelun— 
gen war, die vorher faum gefannte 
Liebe zum ganzen deutichen Baterlande 
zu weden, die vielfad) zerjplitterten und 
verfeindeten Stämme zu einen und zum 
Verzweiflungsfampfe zu treiben. Er 
erinnerte noch) einmal an die Schmad 
der Römerherrichaft, da Freie deutiche 
Männer mit Ruten gepeitiht wurden. 
Er gedadte der blutigen Rache im Teu— 
toburger Walde, der graulamen Raub— 
züge des Germanicus gegen die Chatten 
und Maren und der ruhmreichen Ab— 
wehr im Borjahr. „Nun zieht“, jo 
fuhr er fort, „der failerliche Prinz zum 
drittenmal heran. Das nimmerjatte 
Rom hat all feine Kräfte aufgeboten, 
um die freien Deutichen diesmal gewiß 
zu Knechten zu maden. Noch nie zuvor 
hat fol ein Feindesheer den deutjchen 
Wald betreten. Da gebührt es uns, 
nidt nur todesmutig zu fämpfen, 
wenn’ drauf und dran gebt, jondern 
auch weile VBorficht zu gebrauchen. Was 
die Römer jo mächtig macht, ift ihre 
Einheit. Ein Wille lenkt das ganze 
daß wir 
wären! Trotz ihrer 
befleren Kriegstunft und färferen Be— 
waffnung, troßdem ihr Reih von Sy: 
rien bis Hilpanien reicht, Hände heute 
fein Römer auf deutidem Boden! dh 
habe Marbod, dem großen Könige der 
Marlomannen, der jein Bolt vom 
Main nah Böhmen geführt hat, um 
es vor den Römern zu retten, das blu— 
tige Haupt des Barus zugeididt; er 
hat die ernſte Mahnung veradtet. Den- 
noch find die deutjchen Stämme heute 
einiger denn je zuvor, ſeit fie die Ur— 
heimat in Aſien verließen und im diefe 
Wälder zogen. Von den Ufern des 
Rheines bis zu den Ufern der Weichſel 
find die deutichen Brüder hier vertreten. 
Die tapferen Marien und Brufterer, 
die fo lange die Wacht am Rhein ge- 
halten haben, jenden alle Mannen, die 
das Römerſchwert noch nicht gefreilen 
bat. Die zähen Chatten werden ihre 
Grenzen in dieſem Jahre an der Weſer 
verteidigen. Die Semnonen jenjeit 
der Elbe, welde man die Edelften der 
Deutſchen nennt, da in ihren Hainen 
die größten Heiligtümer unferes Volkes 
find, haben den Lodungen Marbods 
widerſtanden und manchen ftarten Krie— 
ger zu unſerm Heerbann geſandt. Die 
trotzigen Langobarden, unſere nördli— 
chen Nachbarn an der Unterelbe, fehlen 
auch nicht. Und ſelbſt vom fernen 
Oſten, vom Fuß des Rieſengebirges, 
iſt mein Freund Catualda, der Goten— 
fürſt, mit ſeinen Kriegern zu uns ge— 
kommen. Marbod hat ihm ſein Land 
geraubt; jetzt leiht der Gote ſeinen Arm 
den deutſchen Brüdern des Weſtens, 
um den Erbfeind zu bekämpfen. Mag 
Germanicus 100,000 Mann heranfüh— 
ren, wir werden ihm wenigſtens ebenjo- 
viele entgegenftellen. Soll aber diejes 
ftattliche Heer mit Ausfiht auf Erfolg 


fämpfen, jo darf hüben wie drüben 
nur einer befeblen. 





Ihreiten. Das Söhnlein, welches fie 


(Fortiegung folgt.) 
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Jakob Ginter jhidt $2.25, ver: 
gißt aber, uns feine Adrefje anzugeben. 


Krökers Kalender ift bei uns ver- 
griffen und wir erfuchen unſereFreunde, 
weitere Beitellungen an David Buſch— 
mann, Hilleboro, Kanſas, zu richten. 


Pr. W. Thielenhaus ſchreibt uns, 
dab er auch nicht für das ſtürmiſche 
Kollettieren unter den Gemeinden jei. 
Wir freuen uns ütber die nüchternen Ans 
fichten des I. Bruders und wünſchen 
ihm in feiner Arbeit für den Herrn 
Glück und Segen. 


Die Privatadrefie des Editors if 
G. G. Wiens, 

Elthart, Jnd. 
Freunde in Rußland müſſen noch das 
Wort „Nordamerika“ in rujlilcher 
Sprade beifügen. 


einfad: 


Ein lieber Brief aus Rußland 
hat feinen Weg über den Ozean bis in 
die Klauſe des Editors gefunden umd 
nicht wenig beigetragen, daß mir der 
Zufunft freudig entgegenjehen und 
mit Gottes Hilfe mutig in das neue 
Kahr eintreten. Eine Stelle des er- 


wähnten Briefes lautet wie folgt: „Ich 


beglückwünſche die Redaktion der 
„Rundſchau“ zu dem Erfolg ihres 
Blattes, welches mehr und mehr den 
Charakter eines guten öfumeni- 
ſchen, mennonitiſchen, chriſtlichen Fa— 
milien- und Korreſpondenzblattes an— 
nimmt und ein ausgezeichnetes Mittel 
wird zur Weckung und Pflege des Ein— 
heitsbewußtſeins und zur Förderung 
chriſtlicher Auftlärung in der zerklüfte— 
ten Mennonitenfamilie.“ 

Ähnliche Anerkennungen haben wir 
in letzter Zeit viele erhalten, aber aus 
der fernen, lieben alten Heimat eine Er— 
munterung zu empfangen, die uns 
zeigt, daß der I. Schreiber uns und un— 
fer Streben im primitiven Gewande der 
„Rundſchau“ berausgefühlt, verjtan- 
den und gebilligt hat, das freut uns 
von Herzen. Möge Gott viele Herzen 
von Männern erweden und erwärmen, 
die „ihr Volk“ wirklich lieb haben, da- 
mit fie freudig mit Hand anlegen an 
dem aeiftigen Bau des Hauſes Gottes. 


Leier in Rußland. 


Hoffentlich haben wir uns jeßt ver- 
ftanden. Die „Rundſchau“ koftet von 
jest an zwei Rubel pro Jahr. 
Warum wir die Frift, im melcher die 
„Rundſchau“ zu einem Rubel zu ha— 
ben war, immer wieder verlängerten, 
baben wir im Blatte längit erklärt. 
Wir find daran, einen Weg auszufin- 
den, wie man von dort am beiten Geld 
nad Amerita ihidt. Wer feinen an- 
deren Rat weiß, ſchicke uns Poſt 
marten. Schade, daß das Papiergeld 
abtommt; ed war doch bequemer. 
Sollte uns jemand von dort aus dies- 
bezüglide Vorſchläge machen können, 
fo find wir gerne bereit, ſolche entgegen: 
zunehmen. Auf jeden Fall wolle man 


mit uns Geduld haben, wenn mal et- 
was nicht jo glatt gebt, wie es wohl 
wünſchenswert wäre. Wir müſſen lang— 
ſam gehen, um nicht die ganze Geſchichte 


Briefkaſten. 
A. Stern.-Fhr Gedicht iſt in der „Rund- 
ſchau“ erjchienen. 





Peter Rogalsty, Nikolajervofa.— Brief er- 
halten. Wir find mit Ihrer Rechnung 
einverftanden und jehen der Sendung 
durch Herrn Sch. gerne entgegen. Anden 
einen Rubel für 1901 wollen Sie uns nöti— 
genfalls jpäter noch einmal erinnern. Als 
Prämie ſchicken wir Ihnen eine Lehrer- 
Bibel. Wir fünnen noch nicht rujfische 
Adrefjen druden. 


Auf mehrere Fragen. — Prämien 
giebt e8 nur dann, wenn alle Rückjtände 
aufbezahlt find und wenn man die „NRund- 
ſchau“ ein ganzes Jahr im voraus be- 
zahlt. Man jtelle alfo diesbezüglich feine 
überjlüjfigen Fragen, denn wir können 
von diejer Negel in Zukunft nicht abwei- 
chen 

Jemand jchreibt und: „Wenn wir Ih— 
nen zwei Dollars ſchicken, einen für ver 
gangenes Jahr“ u. j.w. Der Brief kann 
bon uns zuftimmend beantwortet werden, 
nur ijt nicht angegeben, wer ihn gejchrie- 
ben, auch nicht wo er gejchrieben, auch 
nicht wann er gejchrieben worden ijt. 
Vielleicht Hilft der I. Schreiber uns aus) 
| der Verlegenheit. 


Grkundigung. 








Tante Safob Enns, Lehigh, Kanſas, 
wiünicht von Franz Iſaaken, Kadegai, 
Rußland, etwas zu hören. 





| Leopold Fuchs ijt gebeten, jeine Adrejje 
| genauer anzugeben, dann wollen wir jei- 
nen Wunjch gerne erfüllen. 


Aid Plan. 


Wir werden in der nächiten Nummer 
der „Rundjchau” eine Vorlage für Die 
neuen Regeln und Bejtimmungen des 
„id Plan” bringen. Dieje Vorlage wird 
dazu veröffentlicht, damit die Mitglieder 
willen, was vorgehen joll, und denjelben 
joll damit Gelegenheit gegeben werden, 




















jelbjt ihre Meinung über die Borlage zu 
äußern, ehe diejelbe zur Annahme gelangt, 
und wenn etwas ihren Wünjchen nicht 
entjpricht, jo ijt Gelegenheit gegeben, ſol— 
ches beizeiten gehörigen Orts zu melden. 
Wer jetzt die Negeln lieſt und diejelben 
dann weiter nicht beachtet, der darf jich 
nachher nicht wundern, wenn er auf ein- 
mal jieht, daß etwas in den Regeln fteht, 
was er vorher nicht gewußt Hat. Ein 
jeder jei deshalb beflilien, die neue Vor— 
lage jo genau wie möglich durchzuleſen. 


Eine auch für unjere Volksſchu— 
len empfehlenswerte Ein- 
richtung. 








In verichiedenen Städten Deutich- 
lanos hat fich Seit einer Reihe von Jah— 
ren die ſchöne Gewohndeit eingebürgert, 
in den Herzen der Schulkinder Liebe zu 
den Pflanzen zu erweden und es wer— 
den zu dieſem Zweck alljährlih im 
Frühjahr an die Kinder Blumenge- 
wächſe und andere Sierpflanzen zur 
MWeiterpflege verteilt, von denen dann 
im Herbſte auf einer hierfür arrangier- 
tenAusftellung alle diejenigen prämiiert 
werden, welche das Merkmal einer ſorg— 
famen Pflege an fi) tragen. So hat 
auch der Gartenbau:Berein in Er— 
furt bereit$S im Sabre 1892 eine 
planmäfige Blumenpflege durch Schul- 
finder ins Xeben gerufen. Mitte Mai 
diejes Jahres wurden an Mädchen und 
Knaben der eriten drei Klaſſen der Bür— 
ger: und Bolksichulen wieder etwa 
4000 gleihmäßig entwidelte, mit einer 
Plombe veriehene Topfgewächſe zur 
weiteren Pflege übergeben. Für die 
Zwecke der Blumenpflege von den Er- 
furter Handelögärtnern beionders vor— 
bereitet fanden zur Berfügung: Zonal: 
und Epheu Belargonien, Fuchſien, Go- 
leus, Blüten = Begonien, Lantanen, 
Gampanula, Grafiula, Akazien, Plec 
tranthug, Margueriten, Sparmannien, 
Veroniten, Cyperus u. ſ. w. Die Ver: 
teilung war jo getroffen, dab jede 
Klajie nur eine Pflanzenart erhielt 
und für jede Klaſſe während der 
Sommermonate eine SKontrollifte ge— 








zu verderben. 


führt wurde. 


Am 23. und 24. September fand in 
der Turnhalle der Neuerbeihule die 
Ausitellung ftatt. Es wurden 3430 
Pflanzen zur Ausftelung gebradt, jo 
dat ein Ausfall von 420 Pflanzen zu 
verzeichnen war. Die befondere Beur— 
teilung fand gelondert innerhalb jeder 
Klafienausftellung ftatt. Es konnten 
vergeben werden für Mädchen 34 erfte, 
34 zweite, 122 dritte und für Knaben 
35 erſte, 33 zweite, und 87 dritte 
Preife. Die Mädchen blieben alſo im 
Mettbewerb Sieger. Die Preiſe be- 
fanden aus nützlichen Gebrauchsgegen— 
ftänden verjchiedener Art und aus Bü— 
bern. Außerdem gelangte eine große 
Zahl für diefe Zwecke beſonders herge— 
ftellter Diplome zur Verteilung. Die 
Preisverfündigung geftaltete ſich zu 
einer erhebenden Feier, die ſich des reg— 
ten Bejuches aus allen Kreilen der Be— 
völferung erfreute. Zu den Koſten 
leijtete die Stadt einen Beitrag von 
300 Mark und der Gartenbau-Berein 
einen folchen von 200 Mart. 

Gewiß eine jehr nügliche und nad) 
ahmenswerte Einrichtung, deren gerin= 
ger Koftenaufivand im Hinblid auf die 
erzielten jegensreihen Wirkungen gar 
feine Node jpielt. 


— — . — 


Soll man ein Kind nach einem 
Geſtändniſſe jtrafen? 





Man jagt: Jugend hat feine Tu— 
gend, und dies Sprichwort findet ge— 
wifjermaßen auch Anwendung auf die 
Kinder unjerer Gemeindeichulen. Auch 
bei ihnen fann man nicht erwarten, 
daß ie ihre Pflichten au nur vollftän- 
dig erfennen, geichweige denn, daß fie 
in Tugenden volltommen daſtehen. 
Wohl aber findet fi bei Ehriftentin- 
dern der Heim aller Tugenden, der nun 
gehegt und gepflegt werden muß. Eine 
Tugend giebt es vor allen, in der jeder 
Lehrer gern feine Schüler ſchon beim 
Eintritt in die Schule vollkommen fähe, 
nämlich die Wahrhaftigkeit. An deren 
Stelle bringen die Kinder leider fehr 
häufig die Lüge mit, und der Lehrer 
muß fie erft mit großer Geduld durd 
jein mujtergültiges Vorbild und durd 
forgiamen Unterrigt zur Wahrheits— 
liebe erziehen. In welchem Grade ihm 
dies gelingt, fann er daran merfen, wie 
lich feine Schüler ftellen, wenn fie einen 
Fehler begangen haben, ob fie nämlich 
dann jofort mit einem offenen Geftänd- 
nilje bei der Hand find. Hat es der 
Lehrer mit Gottes Hilfe dahin gebracht, 
fo tritt ihm fofort die Frage entgegen: 
Soll man ein Find nah einem Ge- 
ſtändniſſe ftrafen? 


Bei der Beantwortung diefer Frage 
ift vornehmlich dreierlei zu beachten: 1. 
Der Lehrer fuche die Beweggründe zu 
erforichen, welche den Schüler zu dem 
Fehler veranlaßten; 2, er beurteile die 
Größe des Vergehens und beobadte 3. 
die Art und Weile des Gejtändnifjes. 


l. Der Geilt eines jungen Kindes iſt 
unreif. Es ventt und fühlt nicht mie 
ein Erwachſener. Es nedt und quält 
kleinere Geſchwiſter, peinigt und tötet 
kleine Tiere, ohne fich dabei einer Grau: 
ſamkeit bewußt zu fein. Mit zuneh— 
mendem Alter wächſt der Eigenwille zus 
gleih mit dem Selbftbemußtfein; und 
der Eigenwille fängt an, zu dem Willen 
anderer Berjonen in Gegenjag zu tre 
ten. Das Kind weiß nun fehr wohl, 
wenn eö don dem Gelee, das andere 
ihm vorjchreiben, abweicht, und die be— 
wußte Unart tritt ein. Diefer Ent- 
widlungsgang liegt fo jehr in dem Ver: 
derben der menſchlichen Natur begrün: 
det, daß fein Lehrer nach längerer Amts: 
thätigfeit davon überraſcht werden fann. 
Dürfen wir aud bei Chriſtenkindern 
den Willen zum Guten vorausjegen, fo 
mangelt es ihnen doc) gewiß weit mehr 
als bei erwadlenen Ghriften an der 
durhichlagenden Kraft, alle Handlun- 





gen zu fontrollieren und die Folgen 
richtig zu beurteilen. Es mag jogar 
vorfommen, daß ein Rind fi verwun— 
dert, wenn fein Thun als Unrecht be- 
zeichnet wird. Da muß die Erziehung 
dem Finde zu Hilfe fommen. Der auf: 
merkſame Erzieher wird beobadten, daß 
das Kind im fchulpflichtigen Alter be— 
reits gemwifje Neigungen hat, denen es 
teils bewußt, teild unbewußt zu folgen 
pflegt; fagt doc Ichon der Volksmund: 
Was ein Häkchen werden will, frümmt 
fich beizeiten. So zeigen fi) denn auch 
Neigungen zum Böfen. Das eine 
Kind hat Weigung zum Nafchen, das 
andere zum Lügen, ein drittes wohl gar 
zum Stehlen ufw. Daraus ermwädhit 
dem Grzieher nit nur die Aufgabe, 
den Anfängen des Böſen fräftig zu wi- 
derjtehen, ſondern auch die Pflicht, auf 
Wahrhaftigkeit und offenes Eingeſtänd— 
nis begangener Vergehen binzuarbeiten. 
Er wird jorgfältig erforjchen. ob das 
Kind aus Schwachheit und Hebereilung, 
oder aus Uebermut, vielleicht fogar aus 
Trotz, mit Weberlegung, und darum 
aus Bosheit gefündigt Hat. Bor dem 
göttlihen Gerichte zwar ändert der Be— 
weggrund nichtö an der Straffälligfeit 
des DBergehens, und dieſe Wahrheit 
muß auch dem Ghriitenfinde fräftig 
zum Bemußtjein gebracht werden. Aber 
der Erzieher foll dem jugendlichen 
Sünder nit als Rächer der Bosheit 
gegenüber jtehen, jondern e3 als jeine 
Aufgabe betradhten, dem Finde zur Un— 
terdrüdung des Böſen und damit zur 
Bellerung zu verhelfen. Dazu wird er 
nicht beitragen können, ohne die Ver— 
anlafjung zu dem Bergehen des Kindes 
zu kennen; hievon hängt e3 denn aud 
ab, ob man unjere Frage richtig beant- 
mwortet. 

2. Was die Größe des Vergehens 
betrifft, muß man allerdings den Uns 
terfchied zwilchen Mebertretungen der 
Schulgeſetze und direkten Verſtößen ge— 
gen das Moralgeſetz (ſog. Sittlichkeits— 
vergehen) wohl ins Auge faſſen; aber 
wenn auch an dieſe der Regel nach ein 
ſchärferer Maßſtab gelegt werden muß 
als an jene, ſo darf man doch auch 
nicht vergeſſen, daß die Gebote des 
Lehrers ſchließlich auch den Schüler mo— 
raliſch verpflichten. Ferner kommt hie— 
bei häufig der Ort in Betracht, mo das 
Vergehen vorgefommen ift, ob in der 
Schule jelbit, oder auf dem Schulhofe, 
dem Schulmwege ujw., ob es vielen an: 
deren Rindern oder nur wenigen, viel— 
leicht gar feinem, zum Anftoße gerei- 
hen konnte. Alle diefe Erwägungen 
werden den Lehrer beeinfluffen, wenn 
eö gilt, über die Beltrafung zu entſchei— 
den, und zwar jtehen jie an eriter 
Stelle. Das Geftändnis des indes 
fann nur in zweiter Yinie, und dann 
nur als mildernder Umftand berüdjich- 
tigt werden. 


3. Zu einem Gejtändniffe jeiner 
libelthat kann ein Kind durch verfchie- 
dene Urſachen gebradht, wohl auch ge— 
drängt werden. Häufig fühlt fich ein 
Kind durd das Schuldbewußtiein ver: 
anlapt, ein Geftändnis abzulegen; bit» 
tre Reue treibt es an, fein Vergehen 
einzugeftehen, um das befchmwerte Ge- 
willen zu erleichtern. Oft ift auch die 
Angſt die Triebkraft, die das Geſtänd— 
nis herauspreßt. Vielfach bewirkt die 
Liebe zum Erzieher, daß das Kind ohne 
weiteres jein Vergehen offenbart; es 
fommt aber auch zumweilen das Gegen- 
teil vor, daß nämlich ein Kind aus 
Trotz dem Lehrer ein mahrheitäge- 
treues Geftändnis ablegt. Am meiften 
Schwierigkeit bereitet natürlich der 
all, wenn das Kind ſich weigert, Die 
Wahrheit zu jagen und feine Unart mit 
einem Lügengemwebe zu verdeden jucht. 
In dieſem Falle trachte der Lehrer nicht 
danach, durch Verſprechungen irgend 
welder Art dem Kinde ein Geltändnis 
abzuloden oder es durch Drohungen zu 
erzwingen; jene jchädigen fein Anſehen, 
diefe verichließen ihm leicht den Zugang 





zum Herzen des Kindes. Ein meijer 
Lehrer wird den Charakter des Kindes 
erforihen und danad fein Verhalten 
dem Finde gegenüber einrichten. Iſt 
nun die Wahrheit an den Tag gekom— 
men, fo tritt der Grundjag in fein 
Recht, daß auf jedes Vergehen 
des Schülers eine Strafe 
folgen follte. Gin Lehrer follte 
nie jagen: Nun, mein Kind, du haft 
die Wahrheit gefagt, darum ift dir die 
Strafe erlafjen. Es ift ja Pflicht 
des Kindes, die Mahrheit 
zufagen;dasGeftändniö 
fann darum nidt als ein 
VBerdienft Die vorhergegan- 
gene Shuld aufheben. Mber 
die Strafe jelbft muß dem Verge— 
ben und dem Geftändnifie angepaßt 
fein. Sie kann beftehen in einem 
tadelnden Blide des Lehrers, in ei- 
nem janften Mahnmwort, in einem 
erniten Tadel, einer Icharfen Rüge, in 
Entziehung feiner Freiheit, unter Um— 
Händen gewiß auch in körperlicher Züch- 
tigung. Selten wird darum ein Leh— 
rer für Vergehen derjelben Art bei ver- 
Ichiedenen Rindern nad) erfolgtem Ge— 
Händnis ein und diejelbe Strafe ver— 
hängen fönnen; er wird die Art und 
das Maß der Strafe nad den Umſtän— 
den, nad der Individualität der Kin— 
der und dem Motiv bemejjen. 
(Wechlelblatt.) 


— — — — — 


Anſchauungs-Unterricht. 





Der Anſchauungs-Unterricht beſteht, 
wie der Name anzeigt, hauptſächlich 
darin, daß man die Kinder lehrt, et— 
was anzuſchauen. Der Lehrer zeigt 
der Klaſſe ein Bild oder irgend einen 
Gegenſtand, z. B. einen Apfel, und 
lehrt die Kinder, die einzelnen Eigen— 
ſchaften und Merkmale dieſes Gegen— 
ſtandes zu beobachten und aufzuzählen, 
und dann aus der Zuſammenfaſſung 
dieſer Eigenſchaften und Merkmale ſich 
einen Begriff davon zu bilden, was ein 
Apfel ſei. Viele Leute würden ſolchen 
Unterricht für ganz eitel und närriſch 
halten. Sie würden ſagen, daß ſie ihr 
Kind nicht für ſolche Spielerei in die 
Schule ſchicken, ſondern um etwas zu 
lernen, nämlich Leſen, Rechnen oder 
Schreiben. So urteilen ſie, weil ſie 
nicht wiſſen, daß der größte Teil der 
Menſchen darum eben in aller wahren 
Erkenntnis jo weit zurüdbleibt, weil er 
nie gelernt hat, die Dinge zu beobach— 
ten, wie fie find, und fich jelbft Begriffe 
davon zu bilden. Nur wenige Men- 
ſchen giebt es, die bejtändig dasjenige, 
was um fie vorgeht, beobadten und 
beurteilen und fih daraus eigene neue 
Gedanken bilden. Die meiften haben 
feine anderen Gedanken als diejenigen, 
die fie von andern gehört oder in Bü— 
hern oder Zeitungen gelefen haben. 
Darum bleiben fie in ihren Urteilen 
meiſt abhängig von anderen Menſchen, 
denn der Menſch, der jich feine eigenen 
Begriffe macht, bildet ſich auch feine 
eigenen Gedanken oder Urteile, und 
wer fich feine eigenen Urteile bildet, 
zieht auch feine. eigenen Schlußfolge: 
rungen. 

Recht deutlich wird die Unbeholfen- 
beit jolcher Leute beim Leſen der Bibel. 
Sie leſen die Bibel, ja fie lefen Kapitel 
für Kapitel, und doch find fie nicht im 
Itande, jih von dem, was fie gelefen 
haben, eigene Begriffe zu maden und 
diefe Begriffe zu Gedanten, zu Schluß— 
folgerungen zufammenzufegen. Solche 
Leute, mweil fie nicht gelernt haben, et— 
was zu beobadten, find aud nicht im 
ftande, etwas zu beſchreiben. Sie 
fönnen einen Gegenftand noch fo oft 
und noch jo deutlich geiehen haben, 
dennoch find fie nicht im ftande, ande- 
ren Leuten ein klares Bild davon zu 
geben, weil fie jelbjt in ihrem Inneren 
fein Elares Bild davon haben. Die 
Schrift jagt von folchen Leuten: Augen 
haben fie zu fehen und jehen nicht, 
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Ohren haben ſie zu hören und hören 
nicht. 

Der Pſalmiſt betet darum: „Herr, 
öffne mir die Augen, daß ich ſchaue die 
Wunder an deinem Gejeg.‘‘ Er bittet 
um den rechten Anihauungs-Unierricht, 
damit er das Gejek nicht nur höre und 
lefe, fondern auch einen klaren Begriff 
von den Einzelheiten desfelben em— 
pfange und durch ſolchen klaren Begriff 
fi ein Urteil bilde über fein Xeben, 
über fein Verhältnis zu Gott und der 
Ewigkeit, damit er im ftande jei, rich— 
tige Schlußfolgerungen zu ziehen, was 
er zu thun und zu lafien habe. Es 
fann eben niemand einen richtigen 
Schluß maden, der nicht richtig beob- 
achten kann. 

Der meife Salomo jagt, daß ein 
Narr, wenn er auh im Mörſer zer- 
ftampft werde wie Grüße, dennoch nicht 
von feiner Narrheit laſſe. Warum? 
Weil ein Narr, wenn er auch noch To 
ſchwere Erfahrungen macht, diejelben 
nicht richtig anſchaut, nicht die richtigen 
Begriffe jih davon bildet, nicht Die 
Schlüſſe daraus zieht, jondern bei den 


Fandwirtfchaftlides. 


Die Kultur der Hyacinthen auf 
Karaffen. 








Von August Huenhold. 


Die Hyacinthen laſſen ſich auch jehr 
gut auf Karaffen (log. Hyacinthen— 
Släfern) treiben. Die weißen oder 
blauen Gläjer werden jpeziell zu diefem 
Zwecke angefertigt und find außer in 
Harbdelögärtnereien größerer Städte 
fowie aud) in vielen Glaswaren-Hand- 
lungen käuflich zu haben. 

Die Karaffen: Kultur erfordert ziem- 
lich viel Aufmerkſamkeit in der Behand- 
lung. Dafür aber bietet fie uns auch 
das Intereſſante, daß wir die Wurzel- 
bildung und die ganze Pflanze täglich, 
ja ſtündlich beobadhten und verfolgen 
fönnen. 

Betreff3 der Kultur ift folgendes zu 
beobadten: Die Zwiebel muß bezüg: 
fi) der Größe, der Öffnung des Gla- 
jeö gut angepaßt fein. In das noch 
leere Glas werfe man eine Kleine 
Quantität Holztohlenftüdden und dar— 





Weizen in Minnejota. 





Von der Minnefotaer Verſuchsſtation. 





Im Jahre 1888, im erften Jahre 
nad) der Errichtung der Verſuchsſtation, 
begann man Verfuche mit den Weizen: 
ſorten anzuftellen, um zu ergründen, 
welche fih am beften für diefen Staat 
eigneten. Der Hauptpunft, der hier: 





bei in Betradht gezogen wurde, war, 
ſolche Sorten von Weizen ausfindig zu 
| maden, welche die größten Erträge lie- 
| ferten, die Mühlen mit der beiten Qua- 
lität MWeizen verjehen würden und das 
| befte Nahrungsmittel für den Menschen 
| bildeten. 

Während der Jahre 1858 und 1889 
trugen D. N. Harper und W. W. 
Hays 200 verjchiedene Weizenjorten zu: 
fammen. Die beiten in Minnejota 
wachſenden Weizenjorten wurden ge— 
fammelt und man verichaffte ſich ver— 
fchiedenerlei Sorten von anderen Staa- 
ten. Eine große Anzahl Weizenproben 
erhielt man ebenfalls durch die ameri- 
kaniſchen Konſuln in Rußland, Un: 
garn und anderen europäijchen Län— 





Zur Hühnerzudt. 

Erfahrene Hühnerzüdter erklären, 
daß fie noch nie ein Yutter für Hühner 
gefunden haben, das mehr zur Herbor- 
bringung von Eiern beitrage, als ge= 
tochter Weizen. Sie find der Anficht, 
daß Hühner felbit den ganzen Winter 
hindurch fih als profitabel erweilen, 
wenn man ihnen bequeme Ställe, täg= 
lie Bewegung, reines Wafler, zuträg- 
lihes Futter, Kies und Kalt, jowie 
zwei oder dreimal per Woche gekochten 
Weizen giebt. 

Die befte Zeit, Hühner zu verlaufen 
it vom 1. Januar bis zum erſten No- 
vember. Jeder Yarmer jcheint feine 
Hühner im November und Dezember 
losſchlagen zu wollen, und deshalb iſt 
der Markt dann mit ihnen jtet3 über 
füllt. Die überflüjligen jungen Hähne 
jollten im September und Oktober 
verfauft werden, da Jie zu der Zeit 
mehr Geld bringen, als jpäter. Wenn 
man jie erjt na dem Monat Oktober 
für den Markt fertig hat, jo ift es am 
beiten, fie bi$ zum 1. Januar zu hal— 
ten, denn die Breije in den Zwiſchen— 


aber dieje Zuftände find in der Regel 
bald wieder gehoben. 

Bon ernfterer Bedeutung find dage- 
gen die Fälle von chronischer Heiferkeit. 
Eine ſolche bleibt häufig zurüd nad) ei= 
ner akuten Keblfopfentzündung. Sie 
ift dann ein zwar läftiges, aber fein 
für den Betreffenden gefährliches Lei- 
den. Dasjelbe läßt fi) von jenen Fäl- 
len jagen, welche fih häufig bei fol- 
hen Menichen herausbilden, welche 
ihre Stimmmerfzeuge bis zum Ueber— 
maß anzuftrengen gezwungen find, 
alfo bei Sängern, Predigern, Leh— 
rern, Ausrufern u. ſ. w. Much die 
nicht jelten bei Nervöſen (Hyfteriichen) 
borfommende Heilerfeit ift an ſich von 
geringer Bedeutung. Anders verhält 
e3 fich jedoch mit jenen Fällen, welche 
auf ein erniteres Allgemeinleiden zu— 
rüdzuführen find. Derartige Fälle fin- 
den wir jehr häufig bei Syphilitifchen, 
infolge entzündlicher Verdickungen der 
Stimmbänder und Geihmwürsbildun- 
gen auf legteren. Eine noch ernitere 
Bedeutung haben jene Fälle, welche bei 
Schwindſüchtigen nicht jelten auftreten 
und die dann häufig mit einer tuber- 


Ideen bleibt, die er ein für allemal ge- 
faßt hat. Er iſt ein Gewohnheits— 
menih ohne Nachdenken. Bon den 
Verftändigen dagegen jagt die Schrift, 


auf etwa einen halben Zoll hoch reinen | iowie durch Verſuchsſtationen, 


** as in | dern, 
Kies (Gravel) oder Flußſand. Durch |Rornhändler und Leute in Canada. 


._ — Ye * a —* Be | Die meiften diefer Proben waren Som: 
fall3 aber jehr Zwedmäßig, denn eines= | 


fulöfen Erkrankung der Kehlkopfknor— 
pel verbunden find. Lebtere führt häu— 
fig zu eiver Erweichung diejer Knorpel, 


monaten jind immer niedrig. Nie— 
mand jollte armjelig ausjehende Hüh— 


h ner auf M Inge nn er 
| merweizen. f den Markt bringen, denn 


daß ſie durch die Anfechtung gelehrt 
werden, auf das Wort (oder den Be: 
griff) zu merken, weil fie in der An— 
fechtung durch Erfahrung oder An— 
ſchauung Beobachtungen machen und 
neue Begriffe vom Weſen der Dinge be— 
kommen. Mit dieſen neuen Begriffen 
treten ſie an das Wort Gottes heran 
und ziehen daraus neue Schlußfolge— 
rungen. 

Wenn der geneigte Lejer nun aber 
einmwenden will, daß aber doch niemand 
den rechten Anſchauungs-Unterricht ge= 
ben fönne, al3 Gott allein durch feinen 
Heiligen Geift, jo ift das teilweiſe wohl 
recht, zum Teil aber au nit. Denn 
in der That ift alles menſchliche Thun 
und Treiben Stückwerk und feiner iſt 
vollkommen al3 Gott allein. Keines— 
wegs folgt aber daraus, daß der 
Menſch nichts thun folle, ſondern es 
folgt nur das daraus, daß der Menſch 
fih kemühen foll, fein Bejtes zu thun 
und Gott dabei bitten, durd feine Boll- 
fommenheit die Gebrechlichteit zu er- 
jeßen. 

Zum anderen, wenn der werte Leſer 
gerne hätte, daß feine Kinder Anſchau— 
ungs-Unterricht erhielten, der Lehrer 
aber in der Schule denſelben nicht er- 
teilt, jo würden wir ihm raten, dieſen 
Unterricht feinen Kindern jelbft zu 
geben. Auch wenn in der Schule jol- 
cher Unterricht erteilt wird, würden wir 
auch, und zwar dann erft recht raten, 
durh Anſchauungs-Unterricht daheim 
den Schulunterricht zu vervollftändigen. 
Ein Vater oder eine Mutter, die ihre 
Kinder im Geſpräche anweiſen, die 
Dinge richtig zu beobachten und zu bes 
fehreiben, werden ihren Kindern den 
Nugen bringen, daß fie erjt lernen, das 
Irdiſche zu verftehen und dann das 
Himmlifche, deſſen Abbild das Irdiſche 
it. Man braudt ja dazu feine bejon- 
deren Stunden anzujegen, fondern nur 
die Gelegenheiten zu benußen, wo man 
mit den Kindern zufammen iſt, um fie 
dann im Geſpräche aufmerkſam zu ma= 
hen auf alles das, was um fie her vor: 
gebt, und fie durch Fragen anzuleiten, 
ſelbſt Beobadtungen darüber zu ma: 
ben. Wer das thut, der wird ge— 
wedte Kinder befommen, und wer 
das in geiftlicher, gläubiger Weile thut, 
der wird Hriftlich ermwedte Kinder 
baben, und gerade darin bejteht ja das 
vielen jo unbegreiflidde und doch jo ein- 
fache Geheimnis, weshalb mande Kin— 
der jo gut geraten, nämlih darum, 
daß ihre Eltern in folder Weiſe täglich 
mit ihnen vertehren. 

(Kirchenblatt.) 


teil3 verhindert die Kohle durch Auf: 
jaugen und hartnädiges Zurüdhalten 
der Gaſe faulender Körper, alſo aud 
des möglichermweife faulenden Waſſers, 
das jchnelle Verderben desjelben und 
damit zugleich das Yaulen der Wurzeln, 
andernteils gewährt der fies den Wur— 
zeln, wenn dieſe ſoweit gewachſen find, 
einen Anhalt, jo dab die Pflanze vor 
dem etwaigen Einfallen bewahrt bleibt. 
Hierauf füllt man die Karaffe mit rei- 
nem Regen- oder Flußwaſſer, fo daß, 
wenn die Zwiebel aufgelegt wird, das 
Waſſer nur eben den Zwiebeltuden 
(Zwiebelftuhl), den unteren Zeil der 
Zwiebel berührt. Nun verfertige man 
ih einen oben geſchloſſenen Bappcy- 
finder und ftede diefen über die Zwie— 
bel. Um die Wurzelbildung durch das 
Verdunſten des Waſſers zu befördern, 
muß man die Karaften fogleih in ein 
ermärmtes, doch nicht zu warmes Zim— 
mer fielen und zwar jchattig, weil 
das Sonnenlidt das Wafler um fo 
eher verderben würde. 

Faſt täglid muß das verdunitete 
Waller durch lauwarmes friiches Re— 
gen- oder Flußwaſſer erſetzt werden. 
Bis zur Zeit der Wurzelbildung kann 
man es auch alle vier Tage zum größ— 
ten Teil erneuern. 

Haben ſich Wurzeln gebildet und die 
Zwiebel ſchon etwas getrieben, ſo wer— 
den die Pflanzen wärmer geſtellt. Wenn 
der Blütenſchaft ungefähr 3 bis 4 Zoll 
aus der Zwiebel hervorgetrieben iſt, 
wird der Pappcyhlinder abgenommen 
und die Karaffe vor ein recht Jonniges 
Fenſter gebradt. Bei ftrenger Kälte 
nehme man die Karaffen abends vom 
Fenſter fort. 

Die Pflanzen ftreben immer dem 
Lichte zu; es empfiehlt ſich daher, die— 
felben öfters zu drehen, damit nicht 
durch einfeitiges Wachstum der gute 
Habitus der Pflanze und die gleichmä- 
Bige Entwidelung der Blüten um den 
Schaft beeinträchtigt wird. Nicht ſel— 
ten bilden jih Algen (kleine grüre 
Waflerpflänzchen, welche in allen ſte— 
henden Gewäſſern häufig vorfommen) 
und legen fi an die Wurzeln oder an 
den Nand des Glajes. Damit nun 
dieje nicht überhand nehmen, muß die 
Pflanze vorfihtig herausgenommen 
werden und die Wurzeln dur Abwa— 
fchen möglihft von dieſen Ichlüpfrigen 
Pflanzen gereinigt werden, worauf 
man frifches Waller ins Glas füllt 
und die Pflanze behutiam, ohne die 
Wurzeln zu verlegen, wieder einjegt. 
Wohl alle Hyacinthen, welche ſich zur 
Treiberei in Töpfen eignen, laſſen fich 
auch zur Karaffen-Kultur verwenden. 





U. und ©. Zt. 


|  Shemifche Unterfuhungen murden 
an vielen Sorten von Prof. D. N. 
Harper vorgenommen, um zu ermitteln, 
ob irgend eine der Sorten unjerm Wei- 
zen überlegen ſei. Die Analyje ergab, 
daß der ungarifhe und viele Sorten 
des ruſſiſchen Weizens höchſt wertvoll 
waren, indeſſen war feine wertboller, 
als unjer „Fife“ und „Blue Stem‘‘. 
Die größte Anzahl diefer MWeizenforten 
wurde im Jahre 1890 auf der „March 
und Spalding Farm““ zu Warren, im 
Red River-Thal an der nordmweitlichen 
Ede des Staates, angepflanzt. In— 
folge der geringen zur Verfügung ſte— 
henden Menge der meilten Verſuchspro— 
ben fonnte nur ein beichräntter Raum 
zur Bepflanzung verwendet werden, jo 
daß es unmöglich war, genauere Berech— 
nungen der Ertragsfähigfeit der einzel- 
nen Weizenjorten zu maden, obwohl 
man ſowohl mit dem Pflanzen als dem 
Ernten jehr vorfihtig zu Werle ging. 
Einige Proben erwielen ſich als Win- 
terweizen. ine große Anzahl erwies 
ſich von niedriger Qualität, jo daß den: 
felben feine weitere Beachtung geichentt 
wurde. Das allgemeine Rejultat er: 
gab, daß unfer einheimilcher Weizen 
allen ausländifhen Sorten überlegen 
war. Einige ruſſiſche Sorten lieferten 
fcheinbar dieſelbe Qualität wie Die 
unfrigen und deshalb wurden diejelben 
weiteren Unterfuchungen unterworfen. 
Man verfchaffte ſich Hinreihend genug 
Samen von 75 der befjeren Sorten, 
welche in 1891 auf ein 40 Acre großes 
Stüd Land zu Glyndon, im öjtlicyen 
Teile des Ned Niver- Thales, ange— 
pflanzt werden konnten. Diejer Wei- 
zen gehört größtenteils der „Fife“⸗ 
Gattung von Minnejota an und dem 
ruffiihen. Bon diefem Weizen wurde 
ein ſchöner Ertrag von guter Qualität 
erzielt. Während der Jahre 1892 bis 
1898 wurden verfhiedene andere Sor— 
ten von den erwähnten Staaten und 
Ländern gefammelt. Viele neue Sor— 
ten erhielt man ebenfall3 von New 
South Wales, Aujtralien. Die Ge: 
famtzahl der bis auf den heutigen 
Tag unterſuchten Weizenjorten beträgt 
552. Viele hiervon wurden nad dem 
erften Verſuche nicht mehr verwendet. 
Nicht in allen Fällen war die Witterung 
und die Bodenbeihaffenheit derart, daß 
die Erträgniiie zum Maßitabe der Be— 
rehnung genommen werden fonnten. 

Die Ausgaben für diefe Unterſuchun— 
gen beliefen fi auf eine hohe Summe. 
Allein bloß durch eine langjährige ge- 
naue Unterfuhungs= Methode fonnte 
ein fiherer Anhaltspuntt erreicht wer— 
den. 








verdirbt ſich damit jelbit jeine Reputa= 
tion und feine Breije. 

Man lafje die jungen Hühner an ei— 
nem froftigen Morgen nicht eher ins 
Freie, bis die Sonne jhon ziemlich 
Hoch jteht, und man fehe darauf, daß 
fie in ihren Ställen genügend Pla ha— 
ben. Viele Rrantheitsfälle beginnen 
infolge von Nachläſſigkeit nach dieſer 
Richtung hin gerade im Winter. 

Man kann Raiten von Hühnerhäu— 
fern dadurd fernhalten, daß man dieje 
ſechs Zoll bis zu einem Fuß über dem 
Boden anbringt, jo daß die jchädlichen 
Nagetiere Gelegenheit haben, unter die 
Hühnerftälle zu rennen. Diele Me— 
thode bewährt fich allgemein noch bejier 
als „Rough on Rats“. 

Bei überfütterten Hühnern ftellt ſich 
oft eine Art Schlagfluß ein, welcher 
am bäufigiten bei Xegehennen auf: 
tritt. Ohne irgend ein Warnungszei- 
hen fallen diejelben zu Boden, liegen 
auf dem Rüden, Ichlagen eine Minute 
nod) länger um fi, ftehen dann auf, 
und zwar mit einem ganz verjtörten 
Weſen, und gehen wieder an ihr Fut— 
tergeihäft. Man waſche den Kopf des 
jo leidenden Huhnes in kaltem Waller 
und befeftige auf dem Kopf einen feuch— 
ten Lappen. Sodann gebe man dem 
Huhne 2 Gran Salomel, das mit 5 
Gran Rhabarber vermiſcht if. Wenn 
diefe Dofis innerhalb 3 Stunden nicht 
wirkt, jo gebe man einen Defiertlöffel 
voll Kaftoröl. Man muß das Huhn 
warm und ruhig, bei leichtem Futter 
und in einem dunflen Stalle halten, 
bis es wieder hergeftellt iſt. 








Hausarzt. 
Heiſerkeit. 








Von Tr, Carl Strueh, Chicago. 





Wenn die Stimmbänder entzündet 
und geſchwollen ſind, ſo werden durch 
dieſen Zuſtand die Töne, welche durch 
die die Stimmritze paſſierende Luft her— 
vorgebracht werden, und welche in ih— 
rer Vereinigung die Sprache bilden, in 
ganz eigenartiger Weiſe beeinflußt. Wir 
bezeichnen dieſe Veränderung, welche 
ſich ſchwer in Worten beſchreiben läßt, 
als Heiſerkeit. Dieſelbe kann vorüber— 
gehend oder dauernd ſein. In erſte— 
rem Falle iſt ſie gewöhnlich durch eine 
Erkältung verurſacht und verſchwindet 
meiſtens in einigen Tagen. Beſondere 
Gefahren find gewöhnlich nicht damit 
verbunden. Es kann mwohl zu foge- 
nanntem falihem Group und zu voll- 


infolge welcher diefelben dann zuſam— 
menfallen und den Kehlkopf verſchlie— 
Ben können, wodurd der Tod an Er— 
ſtickung eintritt. ine fehr häufige 
Urſache der chronischen Heiferkeit ift der 
Alkoholismus. Säufer finden wir un- 
gemein oft mit Heiferfeit behaftet. 

Was nun die Behandlung anbe- 
trifft, jo richtet ſich dieſelbe ganz nad 
der Natur und der Urjache des Leidens. 

In friichen Fällen, welche gewöhn— 
ih dur eine Erkältung hervorgeru— 
fen find, genügt es, wenn wir den Be— 
treffenden in Schweiß bringen, dem 
wir natürlich irgend ein kühlendes Bad 
oder eine andere kalte Waſſeranwen— 
dung folgen lafjen und außerdem für 
Kräftigung des entzündlichen Vorgan— 
ges in den Halsgebilden forgen. 
erreichen wir dur Verabreihung von 
Eis, welches wir dem Kranken in Eleis 
nen Stückchen auflaugen lafjen und 
dur Falte Umfchläge um den Hals, 
welche wir je nad) dem Grade der Ent— 
zündung mehr weniger häufig wechleln. 
Sollte das Fieber, welches gewöhnlich 
mit derartigen Zuftänden einhergeht, 
fehr heftig fein, jo behandeln wir das— 
jelbe mit fühlen Bädern, Einpadung 
oder Waſchungen. Die Diät muß na= 
türli dem Fieberzuftande entiprechen. 

Selbjtverjtändlihd werden wir be— 
ftrebt fein, für abjolute Ruhe des ent- 
zündeten Organs zu forgen, d. h. wir 
werden dem Kranken die Anjtrengung 
der Stimmwerkzeuge, das Spreden, 
ganz ſtreng unterfagen. 

Gurgelungen, welche fo oft verord- 
net werden, find aus diefem Grunde 
alio ebenfalls zu unterfagen. Anders 
bei der chroniſchen Heiſerkeit. Bei die— 
fer laſſen wir den Kranken gurgeln 
und da dies nur zur Anregung der 
Blutcirkulation geſchieht, jo brauche 
man einfahes Wofler. Antifeptifche 
Löfungen find vollftändig überflüffig, 
da es feine Bacillen zu töten giebt, die 
wir ja überhaupt damit gar nicht er= 
reihen könnten. Auch milde Dampf- 
einatmungen jind häufig jehr wertvoll. 

Daneben müfjen wir nie verfäumen, 
durch eine geeignete Wafjerbehandlung 
für Abhärtung der Haut zu forgen, 
welche gerade bei der Behandlung der 
hroniihen Heiſerkeit, wie überhaupt 
bei allen Katarrhen der Luftwege, von 
größter Bedeutung ift. 
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bier immer teurer, es wird fo von 


83000 bis 85000 für ein Viertel (160 


Stobbe iit ſchon lange tot (er ftarb Ucres) und Gebäude gezahlt. Deswe— 


plöglich), und fie hat fi mit Peter Keh— 


gen ift e3 hier für arme Leute ſchon 


ler verheiratet, es gebt ihnen ebenfalls ſhwer, Land zu erwerben, und viele 


gut. zorigen Herbit hatten fie das 


Unglüd, alles durd) Feuer zu verlieren. 
Ein Biipftrahl fuhr nieder und entzün— 
dete den Stall, und da das Wohnge— 
bäude nahe beim Stall ſtand, wurde 
auch jelbiges ein Raub der Flammen. 
Haben jest aber wieder alles neu auf: 
gebaut. 

Zum Schluß will id Dir noch eini- 
ges von mir felbjt mitteilen, da Du 
vermutlich ſchon neugierig fein wirft, 
zu willen, wer id bin. Ich bin näm— 
fi David Schellenberg, ein Sohn von 
David Scellenberg, früher Pudtin, 
feit 1878 aber jchon hier in Amerika. 
Die Eltern find noch beide am Leben 
und ihrem Alter nad) jo ziemlich rüftig. 
Ich bin mit meiner Yamilie, bejtehend 
aus meiner I. Frau und fieben Kindern, 
Gott ſei Dank gelund, und es geht uns 
ganz gut. ch werde mit diefem un— 
fere Adrejie angeben, fo daß Du, ſowie 
auch fonftige Freunde, denen unſere 
Adreſſe unbefannt, ſchreiben können. 

David Schellenberg, 
Gretna PB. DO., 
Man., Sanada, 

North America. 

P. S.— Un Jakob Hamm ift die 
Adreffe gerade fo. Belten Gruß von 
Hammen und aud) von mir. Hoffend 
aud von Dir einen Brief zu be= 
fommen, verbleibe Dein Freund 

Daviv Shellenberg. 





Steinbad, 5. Jan. 1900. Die 
beiten Glückwünſche für diejes neuan- 
getretene Jahr für Herausgeber und 
Leſer der „Rundihau”! 

Der Gejundheitszuftand it immer 
noch nicht jehr gut, denn die Majern 
und auch andere Krankheiten herrſchen 
unter den Kindern. Bei Klaas Rei— 
mer ſtarb geftern das kleinſte 
Söhnden, etwa 6 Monate alt. Die 
alte Witwe Johann Töws muß aud 
noc immer die ganze Zeit im Bett zu— 
bringen. Johann F. Zöms beabfich- 
tigt Steinbach zu verlaffen, um in 
Grünthal nächſtes Frühjahr eine Rol— 
ler-Mahlmühle aufzuſtellen. 

Die Witterung noch immer faſt ohne 
Schnee, welches in ſolcher nördlichen 
Gegend nicht jehr paſſend ift, denn wir 
reilen den Winter am liebjten ſchon 
immer per Schlitten. 

Heinrid Korneljen. 


Roienthal, den 30. Dez. 1899. 
Werter Editor! Ein herzlicher Gruß 
und befte Gefundheit zum neuen Jahr 
fei euch) von mir gewünſcht. Obgleich 
ich die „Rundihau“ feit ihrem Entite- 
ben immer gelefen, fo habe ich doch nur 
wenig für fie geichrieben; halte jie aber 
doc) immer lieb und wert. Bitte dieje 
unvolltommenen Zeilen in ihre Spalten 
aufzunehmen, und nah Südrußland 
zu unfern Freunden zu bringen, welche 
wir dort noch viele haben. 

Nun, ihr lieben Freunde, Ontel, 
Tanten, Better, Nichten und Berwand- 
ten, der Friede Gottes in eure Herzen 
und die ſchönſte Gelundheit zum neuen 
Jahr jei euch von mir und meiner lie- 
ben Frau gewünscht. 

Geſund find wir, Gott fei Dank, in 
unferer Familie, einige Erkältungen 
abgerechnet, welche hier in Manitoba 
nit ſelten vorkommen. Die ſchöne 
Weihnachtszeit haben wir mit der fröh— 
lichen Kinderſchar, welche in unſrer Fa— 
milie auch ſchon eine ziemlich große iſt, 
wieder erlebt. Großkinder haben wir 
20 am Leben. Im Zeitlichen haben 


wir auch nicht zu klagen, aber im Geiſt— 
lichen bleibt noch immer etwas zu wün— 
ſchen übrig. 

Die Ernte iſt hier in unſerm Kreis 
mittelmäßig ausgefallen, und der Preis 
aud nur niedrig, aber das Land wird 


Leute aus unſerer Rolonie find nad 
dem Weſten gefiedelt, allwo es in die— 
fem Jahr wegen des vielen Regens 
wenig qutes Getreide gegeben hat und 
| es bei einigen fünftiges Jahr fehr dar— 
auf anlommen wird. — 

Der Herbſt ift Hier nad) Manitobaer 
Art ein jehr Schöner geweſen, aber der 
Winter fängt ſchon etwas ftrenger on, 
es friert jo 20 bis 22 Grad R. ohne 
Schnee. Es ift oft windig. Anſtatt, 
daß es hier in Manitoba um dieje Zeit 
mit Schnee ftürmt, hat es am 23. Dez 
mit Staub geftürmt, jo daß die Luft 
ſchwarz war. Anftatt weiße oder grüne 
Weihnachten zu heißen, fann es wohl 
mit Recht ſchwarze Weihnadten ge: 
nannt werden. 

Nun, ihr lieben Freunde, wenn ir: 
gend jemanden von euch die „Rund 
ſchau“ mit diefen Zeilen zu Gefichte 
fommt, jo fchreibt dod mal an uns 
einen Brief, denn dur eure Umfied- 
(ungen wiſſen wir die Adrefjen nicht. 
Der Geburtsort Schreiber diejes ift Alte 
Kolonie, Neuenburg. 

So verbleiben wir eure euch liebende 
Freunde 
Bernhard u. Katharina Wil: 

debrand fen., 
P. DO. Winkler, Manitoba, 
Nordamerifa. 








Sasfathewan. 

Rojthern, den 4. Januar 1900. 
Nun, ihr lieben Freunde, Verwandten 
und Belannten, wie geht es eu al- 
len? Seid ihr nod alle unter den Le— 
benden oder ift Schon einer oder der an- 
dere tot? Seid doch mal alle jo gefällig 
und laßt einmal ein jeder etwas von 
fih hören, wenn nicht brieflih, dann 
aber doch durch die „Rundſchau“; denn 
es werden ja bald fieben Kahre, das 
wir uns nicht mehr gefehen haben. 
SH möchte gerne die lieben Freunde 
beim Namen nennen, aber das würde 
do wohl beinahe zu viel Raum in den 
Spalten der „Rundſchau“ wegnehmen. 
Einige wıll ih aber doc nennen. Es 
find Bernhard Giesbredt, Münſter— 
berg, Gouvernement Cherfon; Abra— 
dam Frieſen, No. 3 Frriedenäfeld; 
Klas Regier, No. 3 Friedensfeld; und 
Johann Frieſens, welche zu der Zeit, 
als wir in Rußland waren, in No. 5 
wohnten. Alle diele find im Cherſon— 
ſchen Gouvernement. Julius Wiens, 
Memrik, Rußland. Alle, die ihr hier 
beim Namen genannt jeid, nebſt Kin— 
dern, Seid alle herzlich um Briefe gebe- 
ten, oder durch die „Rundſchau“ etwas 
von ſich hören zu laſſen. 

&3 find viele andere, die ich nicht 
beim Namen nennen werde; aud die 
find berzlihd um Briefe gebeten, oder 
mal etwas durd die „Rundihau” von 
fi hören zu lafjen. Wenn ihr diefes 
lejen werdet, dann wird wohl einer oder 
der andere fagen: „Der jehnt fich ſchon 
zurüd nah Rußland;“ aber das ift 
nit der Fall. Das ift bei weiten 
nicht das Los, das wir jegt gezogen ha— 
ben. Es hat und noch nicht gereut; 
deshalb jchreibt nur. 

Der Winter ift hier dieſes Jahr fo, 
daß das Vieh noch beinahe alle Tage 
fih das Futter jelbit gefudt hat. Es 
ift des Nachts ſchon mandmal bis auf 
20 und 27 Grad R. gegangen, aber 
am Tage ift es ſozuſagen noch immer 
ſchön geweſen. Schnee ift nur wenig, 
daß es mit dem Schlittenfahren noch 
nicht jehr gut geht. Der Gefundheits- 
zuftand ift hier jest fo halbwegs: Der 
eine ift krank, der andere ift gelund. 
Jet find hier ſchon fo viele Leute, und 
hört. man ſchon mehr von Krankheits— 
fällen, als man früher hörte, da noch 





fo wenig waren. 


Nun zum Schluß noch einen berzli- 
chen Gruß. 

Meine Adreſſe iſt Julius Frieſen, 
Roſthern, Saskatchewan, Canada, N. 
W. T., Nordamerika. 


ñ — — 


Rußland. 








Pleſchanow, den 4. Dez. 1899. 
MWerter Editor! Zuvor einen herzlichen 
Gruß an alle lieben Freunde in Ame— 
rita, wünſche euch allen den Frieden 
unjerd Herrn Jeſu und die beſte Ge— 
furdheit. Ich mende mid) an Die 
„Rundidau”, um eud allen die Nady- 
riet von dem Tode meines I. Bruders 
zu bringen. Es bat dem I. himmli— 
jten Vater gefallen, unſern I. Bruder 
Peter &. Bärgen den 11. November, 
1 Uhr morgens, zu fi zu rufen. Der 
I. Berjtorbene ift 1837, den 5. Auguft, 
in Friedensdorf geboren, am 1. März 
1866 in die Ehe getreten mit Katharing 
riefen, Kleefeld, dann in Kleefeld ge- 
wohnt, bis fie 1378 nad Friedensdorf 
in die väterliche Wirtjchaft zogen. Am 
Jahre 1882 find fie nad der Krim ge— 
zogen und haben ſich da in Spat ange: 
fiedelt, 1893 haben fie im Gouv. Sa— 
mara auf Pachtland angefiedelt, 1899 
auf der Samarifchen Anfiedlung in Kli— 
nock angeliedelt. Sie Hatten eben 
mit viel Mühe die Wohnung ein: 
gerichtet, al3 der Herr ihn aufs 
Krantenbett legte, und nach zweiwö— 
hentlicher Krankheit (Unterleibstyphus) 
bon bier abrief. Er hat jein mühevol- 
les Leben auf 62 J., 3 M. u. 5 Tage 
gebradht. Kinder gezeugt 8, wovon 3 
vor ihm gejtorben find. Großvater ift 
er geworden über 10 Rinder, wovon 
eins in die Ewigkeit vorangegangen ilt. 

Korn. G. Bärgen, 
Poſt Sorotſchinskaja, 
Gouv. Samara. 

Nieder-Chortitz, Südrußland, 
den 8. Dezember 1899. Weil ich in 
Amerika an verſchiedenen Orten 
Freunde und Bekannte habe, ſo möchte 
ich alle mit einem Schreiben beſuchen. 
Da ich aber nicht weiß, wo ſie wohnen, 
ſo wende ich mich an die „Rundſchau“ 
mit der Bitte, dieſe paar Zeilen aufzu— 
nehmen. 

Ich grüße alle Leſer mit Ev. Joh. 
3, 16. Wir erhielten kürzlich einen 
Brief von meinem Schwager in Ore— 
gon, woraus wir erfehen, daß er gefund 
ift und daß es ihm gut geht. Ach 
möchte berichten, daß auch unjer Geſund— 
heitszuſtand ziemlich gut if. Meine 
Gattin ift ein Jahr lang leidend geme- 
jen, aber jegt ift fie gefund. Der Herr 
bat uns zehn Kinder gefchentt, von de- 
nen er bier wieder zu jih nahm. Die 
übrigen ſechs find frifch und gefund. 

Die Ernte ift hier dieſes Jahr nicht 
jehr gut geweien. Gerjte gab es nur 
wenig, wogegen der Weizen ziemlich gut 
geriet. Ich hatte jedoch eine andere 
Sorte gelät und die geriet nicht. Die 
Zukunft liegt jeßt ziemlich duntel vor 
unjeren Augen. Doc der Herr weiß, 
wie er ed ausführen will, wenn wir nur 
auf ihn vertrauen, denn er jagt ja, 
daß feine Wege nicht unfere Wege 
feien. 

In unjerem Dorfe ift nichts Befon- 
deres vorgefallen. Kornelius Siemens 
ift diefen Herbſt in die Ewigkeit ge- 
gangen; er erreichte das Alter von 85 
Jahren. In Amerika wird jich viel- 
leicht noch mander jeiner erinnern kön— 
nen. Meine Mutter ift no am Leben. 


alt. Sie ift alt und lebensfatt. 
Sollten meine Freunde in Oregon, 
Wilhelm Redelop und Jakob Dyd (fr. 


ſes mitteilen. 
richt erhältft, fo antworte doch einmal. 





Am 9. November war fie 79 Jahre 


Schanzenfeld), die „Rundſchau“ nidt 
lefen, fo möchten ihnen die Leſer die— 
Wenn Du dieje Nach— 


Ich babe einmal im „Zions-Boten“ 
von Dir gelefen, als Du an meinen 
Bruder Dietrich Neufeld ſchriebſt, und 





berichte ich gleich, daß legterer ſchon ge: 
norben ift. Berichte nody, daß die Frau 
meines Bruders David franf war, jo 
dat alle Hoffnung auf Genefung ziem- 
lid aufgegeben wurde. Aber jegt ift 
fie auf dem Wege der Beilerung. Sie 
ift die Tochter des Jakob Pähtlau aus 
Nieder: ChHortig. Ahr Name ift Mar- 
garetha. Schwager Redekop, halte es 
mir zugut, dab ic) Dir jo lange nicht 
gefchrieben habe. Unſere Verhältniſſe 
waren eben jchleht und deshalb wurde 
viel vernachläſſigt. Schreibe nur 
mehr; ich werde antworten. Schwager 
Heinrich Funk, früher wohnhaft in Ro— 
fengart, fchreibe mir doc), wie es Dir 
und Deinen Kindern geht. Bon Dir 
hören wir nichts. 

Die Witterung ift hier lange ſchön 


geweſen. Jetzt friert es jedod bis zu 
17 Grad. ber es ift fein Schnee vor— 
handen. 


Jetzt möchte ih noch alle Belannten 
in Umerifa bitten, doch ein Lebenszei— 
hen von fi zu geben. Es erfriſcht 
mich immer, wenn ich in der „Rund— 
hau” von Befannten etwas leſe. 

Jakob Dietrih Neufeld. 


Nieder-Chortig, den 9. De. 
1899. Werter Editor! Wünſche, wenn 
Raum vorhanden, diejes mein weniges 
Schreiben der „Rundſchau“ zu überge: 
ben. Weil wir jhon lange nichts von 
unjeren Freunden in Amerifa, nämlich 
meiner rau Eltern und Gejchwiltern, 
Onkel und Tante, gehört haben, und 
mir es zu viel ift an jeden einzeln zu 
jchreiben, will ih ihnen durch Dielen 
Boten berichten, daß wir noch am Le— 
ben jind und uns guter Gejundheit er- 
freuen, und daß es uns wohl geht im 
Herrn. Lebteres wünſche ich aud) ih: 
nen von Herzen. Ihre Eltern, früher 
Beter Düd, jebt Jatob Harder, Gna= 
denfeld, auch alle andern, jind hiermit 
herzli gegrüßt von uns und Rindern, 
deren fünf find. Drei davon gehen zur 
Schule. Bom lieben Ontel Klaas Bes 
terö haben wir noch nicht3 gehört, jeit er 
bier geweſen. Auch mein Onkel Korne— 
lius Mantler, in Blum Goulee wohn 
haft, jei hiermit benadhrichtigt, daß wir 
noch feiner gedenten, auch daß meine 
Eltern Beter Mantler, jo viel ich weiß, 
nod am Leben find. Auch feine Ontel 
Kornelius Mantler und Gerhard 
Mantler find am Leben. Kornelius 
Mantler iſt Witwer feit dem Sommer. 

Die Witterung ift troden, ohne 
Schnee, und viel Wind; doch heute, 
den 9,, iſt es jtill und ziemlich Froit. 
Dei uns ift e3 ziemlich warm, denn wir 
haben nur ein Heine Häuschen. Koſ— 
tet deshalb auch nicht viel Heizung. 

Zum Schluß feid gegrüßt mit Ebr. 
3 und 4. 

Meine Adreſſe iſt: 

Peter Mantler, 
Nieder-Chortitz, Woloſt Chortitz, 
Gouv. Ekaterinoslaw. 


Zeitereigniſfſſe. 


Philippinen. 

Manila, 10. Jan. — 10 Uhr 50 
Minuten abends. Berichte über die 
Bewegungen der ameritanifhen Be- 
fehlehaber ſüdlich von Manila zeigen, 
daß General Bates und General Whea— 
ton in Perez das Marinas find und 
daß General Schwan in Silang ift 
und daß alle auf die Ankunft von Pro— 
viantfuhrmwerten warten. Recognoscie— 
rungen haben gezeigt, daß 2000 be— 
waffnete Inſurgenten fih vom Diftrikt 
zwilden Jndang und Maig nad) den 
Bergen zurüdgezogen haben und daß 
andere jich längs der Hüfte von Nove- 
lita auf Batangas zurüdgezogen ha— 
ben. 

Geftern abend hat Holans Schwad« 
ron des 11. Ravallerieregiments eine 
Abteilung Jnfurgenten von Maig mweg- 
getrieben. Ein Ameritaner wurde ge— 
tötet und zwei verwundet. 13 tote 

















Yilipinos wurden gefunden. Die Be— 
wegung hat große Ähnlichkeit mit Ge— 
neral Schwans Erfahrung in derfel- 
ben Gegend, ausgenommen, daß die 
Städte jegt mit Bejagungen verfehen 
werden und daß die Inſurgenten fi 
weigern, zu kämpfen, da fie fi ſüd— 
wärts zurüdziehen und in kleine Ban— 
den auflöfen, in der offenbaren Abficht, 
ji) Ipäter wieder zu vereinigen. Der 
Plan, eine große Anzahl zwifchen zwei 
Brigaden gefangen zu nehmen, ift nicht 
geglüdt. Ungefähr 100 Inſurgenten 
ind getötet worden, nod) wurden vers 
hältnismäßig nur wenig Waffen erbeu= 
tet. 

Die Gegend ift voll von „Amigos“, 
die zweifellos Waffen getragen haben. 
Die Frauen und Kinder bleiben in 
den Häufern und die Inſurgenten laſ— 
fen, wenn fie ji zurdziehen, ale Sol— 
daten, die fie gefangen genommen ha— 
ben, laufen. 





Südafrife. 

London, 9. Jan. — Man martet 
hier mit Spannung auf weitere Nach— 
richten über Gen. Whites Sieg, da 
man heute allgemein einjieht, daß we— 
nig Grund für den Jubel vorhanden 
war, mit dem die Nachricht von der 
Zurüdwerfung der Buren aufgenom= 
men wurde. 

Die bemerfenswerte Anderung in der 
Taktik der Buren war für die Briten 
eine weitere vollftändige Überraſchung, 
da man nicht erwartet hatte, daß die 
geſchwächte Garniſon von Ladyjmith 
einem jo mutigen Angriff ausgejegt 
werden würde, und es wird eingejehen, 
daß Sen. Whites Truppen nicht mehr 
lange eine jo anjtrengende Berteidi- 
gung aushalten können. In gemilien 
Kreifen hält man es für ganz uner= 
färlid, daß Gen. Buller nit mit 
aller Kraft verfuchte, ven Tugela= Fluß 
zu überjchreiten, als die Buren im 
Norden beichäftigt waren, und die Be— 
mertungen über jeine offenbare Unthä— 
tigteit jind keineswegs ſchmeichelhaft. 

Aus dem Hauptquartier der Buren 
wird berichtet, daß Gen. Buller eine 
Hilfsbayn von der Hauptlinie nad Co— 
lenio weitiih, in der Richtung nad 
Botgieters Drift, baut. 

Nachrichten vom Modvder- Fluß bes 
jagen, daß die Buren fortfahren, ihre 
Werte auszudehnen, und man jchäßt, 
dag 30,000 Mann nötig jind, um die— 
jelben zu verteidigen. 

Die von den Sanadiern und Queens— 
ländern bei Sunnyjide gefangenen 
Leute werden nad Kapftadt gebradt, 
um als Rebellen prozeinert zu werden. 
Die Kanadier gaben ihrem hödjiten Un— 
willen Ausdrud, als fie erfuhren, daß 
die Gefangenen britiſche Untertyanen 
jeien. 

Die Kolonialtruppen fahren fort, auf 
allen Seiten hohes Lod zu ernten. 
Das legte Beilpiel ihrer wirtungsvol— 
len Thätigkeit ijt in einer Depeſche an 
die „Yondon Times“ vom 6. Januar 
vom Modder » River enthalten, in 
welcher es hieß, daß die Ganadier und 
Queensländer, Nachrichten aus Bel- 
mont zufolge, in jener Gegend jo rührig 
gemwejen jeien, daß die Burn gezwun— 
gen wurden, einen großen Strich Lan—⸗ 
des vom Gebiet des Oranje-Freiſtaats, 
jenjeit der Grenze, aufzugeben. 

Die Lage bei Golesberg ift allem 
Anſchein nad) wenig verändert. Gen. 
rend berichtete am Sonntagmorgen, 
den 7. Januar, daß er mit einer 
Schwadron der Houjehold- Kavallerie 
auf dem öjtlichen Flügel der Buren, 
zwei Meilen von Adhtertang entfernt, 
Recognoscierungen vorgenommen und 
eine beträchtliche, Anzahl Burgher 
angelodt habe, die aber aus Furdt, 
von ihrer Verbindung mit Norvals 
VPont abgejhnitten zu werden, fich wie- 
der zurüdgezogen hätten. 

Die Verlufte des Suffolt:Regiments 
in der Nähe von Golesberg waren: 
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Iflennonitilche Kundſchau. 





Getötet: Oberſt Watſon, die Leut— 
nants Wilkins, Carey und White und 
23 Mann. 

Vermißt: Die Hauptleute Brett. 
Thomfon und Brown und die Leut— 
nant3 Allen, Wood: Martin und But 
ler, ſowie 107 Dann. 

Berwundet: 21 Mann. 

Gen. French) berichtet ferner, daß die 
Verlufte der übrigen Re,imenter bis 
zum 4. Januar 12 Mann Tote und 44 
Verwundete betrugen. 

Die Königin Hat Gen. White und 
feinen Truppen telegraphiih ihren 
Glückwunſch und Dant überjandt. 

(ine Depeiche aus Frere Samp vom 
Sonntagabend bejagt, daß dort alles 
ruhig war, wodurd die meitverbreitete 
Hoffnung zu nichte gemadt wird, daß 
Gen. Buller auf feine Demonftration 
vor Golenfo eine wirkſame Bewegung 
anderswo habe folgen lafien. 

Der Korreipondent der Londoner 
„Zimes“ in Lorenzo Marques telegra- 
phiert, daß die portugiefiiche Regierung, 
obwohl feine Garantie dafür vorhanden 
fei, daß Gold aus dem Transvaal den 
„Standard":Wert habe, die dortigen 
Banten zwinge, es als gelegliches Zah: 
(ungsmittel zur jeiben Rate wie briti- 
fhe Sopvereigns anzunehmen, „ſodaß 


dadurch den Republiten jede Gelegen- | an den 100 britiichen Offizieren und 2500 
heit zu ausgiebigen Zransaftionen und | Gemeinen, die jich als Gefangene in ihren 
zum VBerfandt von Gold nah Europa | Händen befinden, Wiedervergeltung zu 


geboten werde.“ Weiter jagt der Kor— 
refpondent: 

„Es ift eine offene Frage, ob nicht 
der Befehl Portugals ein Bruch der 
Neutralität it.“ 

Nach den neueften Nachrichten aus 
Bloemfontein jehen die dortigen Be: 
amten ein, daß fie die Stadt demnächſt 
verlafien müflen, und fie fichern ſich 
Häufer in Pretoria. Es wird ferner 
berichtet, daß die Hojpitäler in Bloem— 
fontein und anderswo mit Vermwunde- 
ten gefüllt jind. 

Oeſterreich. 

Wien, 12. Jan. — In Nachod in 
Böhmen ift das chriſtliche Dienfimäd 
hen des israelitiichen Papierhandlers 
Emanuel Kohn, Namens Cervinka, 
verihwunden. Alsbald wurde von 
den Chriſten das Geichrei erhoben, e 
liege ein Ritualımord vor, und grobe 
Ausschreitungen gegen die jüdiiche Be— 
völferung waren die Folge. Die Be- 
hörden haben Maßregeln ergriffen, wei— 
tere Exceſſe ſofort zu unterdrüden. 

In Münihihlag, einem kleinen 
Dorte von 400 Sinmohnern nicht weit 
von Neuhaus in Böhmen, find dreizehn 
Kinder, die fih auf dem Wege zur 
Schule befanden, in einem Schneejturm 
umgetommen. 


Neueſte Wachrichten. 
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Ausland. 





Südafrika. 


Buren » Hauptgartier in Colenſo, 11. 
Jan., über Bretora, über Yourenzo Mar- 
ques, 12. Jan. — Alles deutet auf eine 
große Schlacht innerhalb der nächiten 
paar Tage hin. 

Ladyimith hat in den legten zwei Näch- 
ten Nafeten abgefeuert. Weshalb, weil; 
man bier nicht. 


Ladyimith, 12. San. (per Helio- 
graph.) — Die Belagerer haben jich zwei 
Tage ruhig verhalten, man fann jie aber 
auf den entfernten Hügeln in lebhafter Be- 
mwegung jehen. Wir haben zwei Kleine Ab— 
teilungen mit zwei Majchinengejchüben 
dahin galoppieren gejehen. 

Das jchwere Gejchüß der Buren auf dem 
Bulwana Hügel ift jeit zwei Tagen nicht 
abgefeuert worden. Es wurden noch wei- 
tere Burenleichen am Fuße von Caejars 
Camp gefunden. 

Hier jteht alles gut. 


London, 15. Jan. — Das Kriegsamt 
veröffentlichte um Mitternacht eine De- 
peſche von Feldmarjchall Roberts, datiert 
Kapſtadt, Sonntag den 14 Januar, +9 Uhr 
abends, worin es heißt: „Heute feine 
Veränderung in der Lage.“ 

Zu derjelben Zeit machte dad Kriegsamt 
folgende Depejche von Lord Robert3 vom 
13. Jan., 34 Uhr nachmittags, aus Kap- 


Methuens Kavallerie-Recognoszierungs- 
patrouille kehrte am 11. Januar zurüd. 
Sie ritt 25 Meilen mweit in den Freiftaat 
hinein. Das Land iſt bis auf Patrouillen 
frei vom Feinde. 

In Modder River ift alles ruhig. 

French recognoszierte am 10. Januar an 
der linken Flanke des Feindes Nückte am 
11. Januar mit Kavallerie und reitender 
Artillerie von Sliumgers Farm aus vor, 
um das Burenlager öftlich von Colesberg | 
Sunction zu bombardieren, war aber nicht | 
im jtande, den Feind zu umgehen. | 

Kavallerie und berittene Infanterie re- | 
cognoszierte nördlich von Baftard Nek und | 
unterjuchte das Land nördlich vom Höhen- | 
zuge. | 

Satacre meldet feine Veränderung. | 

In Mafefing ftand am 28. Dezember al- 
le3 gut. 





Napftadt, 10. Jan. — Die gegen bie 
holländiichen Kolonisten, welche bei Sun- 
nyjide gefangen genommen wurden, an 
hängig gemachten Hochverrats-Prozeſſe 
werden rajch vorbereitet. Heute wurden | 
einige Zeugen vernommen, das Vorverhör 
vor dem WPolizeirichter wird jpäter ſtatt⸗ 
finden und der eigentliche Prozeß wird | 
wahrjcheinlich vom Obergericht verhandelt | 
werden. | 

Die Holländer in den Kolonien behaup- | 
ten, daß dieſe Verfolgungen den Aufjtand 
ichüren werden, da die Behandlung der 
Gefangenen als äbſchreckungsmittel die— 
nen ſolle. Einige Briten Halten die Ver— 
|folgungen für unpolitifch, angeſichts der 
| Thatjache, daß die Buren im ftande find, 








üben und dies wahricheinlich auch thun 
| würden, wenn nicht alle, die in den Rei— 
| hen der Buren kämpfen, als iriegsgefan- 
gene behandelt werden. 


Die Buren halten in der Nähe von Dord- 
recht ein bejtändiges Feuern aus dem Hin» 
terhalt aufrecht. 

Am Montag wurden fünf Kolonial 
Kundichafter gefangen genommen. 

Bejtern gaben die amerikaniſchen Bewoh- 
ner von Kapſtadt dem Hilfsiefretär des 
Innern, Webiter Davis, ein Bankett. 

Lord Roberts und Lord Kitchener wur— 
den bei ihrer Ankunft in Kapjtadt jehr 
warm empfangen. 

Modder River, 11. Jan. — General 
Babington rücte am Abend des 7. Januar 
mit zwei Negimentern Lancers, den 
Mounted Nifles von Victoria und einer 
Batterie reitender Artillerie aus und über- 
ichritt am Tienstag die Grenze des Frei— 
ſtaates. 

Zu gleicher Zeit wurden andere Bewe— 
gungen ausgeführt. Eine Abteilung unter 
Oberſt Pilcher ging von Belmont aus 
ſüdlich von Babingtons Route, während 
ein Teil der Garniſonen von Klokfontein 
und Honey Neſt Kloof unter Major Byrne 
nach Jacobsdal vorrückte. | 

General Babington rückte zwölf Meilen 
vor und jeine Kundichafter zwanzig. Sie 
ſahen feine bewajineten Buren. Man fand 
die Farmhäuſer leer, die Bewohner hatten 
Nachricht von dem Vormarſch erhalten 
und waren weiter ins Innere gegangen. 
Die Engländer bimafierten in Ramdon. 
Sie brannten drei Farmhäuſer nieder, die 
das Eigentum Lubbes, eines der Führer 
der Buren, waren. Geſtern jchwentften jie 
nach Süden und kehrten heute hierher zu— 
rüc. Abgeſehen von der Necognoszierung 
wurde nichtS erreicht. 

Oberjt Bilcher traf mit General Babing- 
ton zujammen und fehrte dann nach Bel- 
mont zurüd. 

Major Byrne reecgnoszierte in den Hüte | 
geln etwa vier Meilen von Jacobsdal und | 
ia) ftebenhundert Buren. | 

Pretoria, 11. Jan., via Lourenzo | 
Marques. — Präfident Krüger betont im 
Laufe einer ſoeben veröffentlichten Adreſſe 
an die Vurghers, das die Vorjehung auf 
ihrer Seite und ihre Sache eine gerechte 
jet, die Erfolg haben müſſe. 

Nachrichten aus Colesberg jagen, daß 
die Stellung dort für die Burgher günſtig 
jei, daß die Engländer aber Operationen 
in großem Maßſtabe vorbereiteten. 

Die amtliche Lifte der Verlufte der Bu— 
ven in dem jogenannten „Plat-Rand- 
Kampfe” am Samstag den 6. Januar (An- 
griff auf Yadyjmith) giebt 26 Tote und 
77 Berwundete an. Dieje Zahlen werden 
als der „erjte Bericht” bezeichnet. 

Die Sperre von Transvaal-Einfuhren 
in Delagoa Bai tft eine Hauptfrage für die 
Burgber. Wenn diejelbe nicht aufgeho- 
ben wird, jollen, wie e8 heißt, Schritte ge- 
than werden, die für die Gefangenen und 
Ausländer unangenehm werden dürften. 


Durban, Natal, 10. Jan. — In Bam- 
baansland, Zululand, eine Tagereije vom 
Meer, liegt ein Burentommando mit Wa- 














ftadt befannt:: 





gen. Man glaubt, da es auf Vorräte 


Frere über Weenen nach Dften. 


u: d Munition wartet, die im geheimen in 
der Nähe der St. Yucia Bai gelandet wur- 
den. 

Die Buren haben alle Läden und Gru- 
ben im Swaziland-Gebiet geplündert und 
die zu Grunde gerichteten Eingeborenen 
vollenden das Zerjtörungswerf. 


Durban, 12. Januar. — Bon Chieve- 
ley oder Frere Camp treffen abiolut feine 
Nachrichten ein, aber es iſt bier eın hart- 
nädiges Gerücht im Umlauf, daß Lady- 


jmith entjeßt worden jei. 


London, 15. Januar. — Eine Depe— 
iche an die Daily Mail vom 12. Januar 
aus Pietermarigburg j. gt: Sir Charles 
Warren marjchierte mit 11,000 Mann von 
Seine 
Kundichafter fanden feine Anzeichen vom 
Feinde in Groblers Kloof und von Colenſo 
wurde fejtgeitellt, daß e3 verlaſſen war. 
Gerüchte jagen, die Buren bereiteten 
fich vor, Natal zu verlafien, da fie ent- 
mutigt jeien, weil es ihnen nicht gelang, 
Ladyſmith zu jchleifen. Die tolonial- und 
irregulären Truppen find unter den Be- 
fehl des Generals Warren geitellt worden. 
Unter den beim Angriff auf Ladyjmith 
am 6 Januar gefallenen Soldaten des 
Freijtaats befand fich Kommandant de 
Billiers, der, wenn jeine Hinneigung zu 
England nicht befannt gewejen wäre, 








Wie iſt dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Natarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hal’s Ka- 
tarrh-Kur geheilt werden fann. 

F. J. Cheney &Co. Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenbaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit & Truar, Großhandel3-Droguijten, 
Toledo, Ohio. 


|Walding, Kinnan& Marvin, Groß— 





handels Droguiſten, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Syſ— 


tems. Zeugniſſe frei verſandt. Preis 75e. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo— 
thefern. 


Hall's Familien Pillen jind die beiten. 





eritictte gejtern abend an Gas in einem 
Hotel an Deyftraße, wo er zu logieren 
pflegte. Das Gas war einem Gasofen 


| entwichen. 





Höchitlommandierender der Truppen des | 


Freiftaats gewejen jein würde. 


_—— * 


Inland. 





Freocher Raub, 


Kanſas City, Mo., 14. Januar. — 
Ein maskierter und bewaffneter Räuber 
plünderte heute morgen um 6 Uhr beim 
Schein des elektrischen Lichtes zwei Reſtau— 
rant3 im Mittelpunfte der Stadt aus, In 
Lewis' Neftaurant, No. 1210 Walnut Str,, 
hieit er dem Kaifterer Stanley Bruſhwood 
einen Revolver vor die Naje und unter- 
juchte in Anmejenheit zweier Gäſte den 
Negijtrierapparat, aus dem jedoch das 
Geld kurz vorher in den Geldjchranf ge- 
fegt worden war, jo daß der Räuber nur 
eine Handvoll Kleingeld erbeutete. Nach- 
dem er fich überzeugt hatte, daß nichts 
mweiter zu holen war, jagte er dem Kellner 
und den beiden Gäften noch ein warnen- 
des Abſchiedswort und begab fich über die 
Straße hinüber nach dem Reftaurant von 
Robert MeElintor, wo er den Kaſſierer 
Sojeph Drysdale, zwei Aufwärter und 
drei Gäſte zwang, die Hände hoch zu Hal- 
ten, worauf er die Kajje ihres ganzen In— 
halts, $146, beraubte. As er fich rück— 
lings davon machte, traf er noch einen 
Groceryhändler, den er mit vorgebalte- 
nem Revolver zwann, ins Nejtaurant zu 
treten. Dann entichlüpfte er durch eine 
benachbarte Seitengajie. Der ganze Bor- 
gang hatte kaum fünf Minuten gedauert. 


Schubverein von VBichhändlern. 


Kanjas City, Mo., 14. Januar. — 
Um sich bejleren Schuß gegen Schwindler 
im Viehhandel zu fichern, haben sich meh— 
vere Vertreter von Chicagver Vieh-Kom— 
milftonsfirmen, die auf dem Wege zur 
Viehhändler-Konvention in Fort Worth 
jind, lange genug bier aufgehalten, um 
einen Schubpverein von Bich Nommı'ji.ns- 
händlern zu gründen. Die Organiſation 
eines jolchen Verbandes wurde |! on jeit 
[ängerem, bejonders jeit dem Gillett- 


| welche 





Aus der Bundeshauptitadt. 


a 


Wajhington, D. C., 14. Januar. — 
Frank H. Hitcheoc, Vorjteher der Abtei- 
lung für ausländiiche Märkte im Acker— 
bau-Departement, Hat eine interejjante 
Zujammenjtellung von Zahlen gemacht, 
zum erjten Male angeben, wie 
groß der Betrag der Ausfuhr von Ader- 
bauproduften nach den verichiedenen Län- 
dern Europas und anderer Erdteile war. 
Die Zahlen umfafjen einen Zeitraum von 
fünf Jahren, von 1894 bis 1898 incl. In 
diejer Zeit erportierten die Ver. Staaten 
Acderbauprodufte im  durchjchnittlichen 
Sejamtwerte von $663,536,201 per Jahr. 
Bon diejer Summe entfielen allein 60 
Prozent, oder $403,953,854 per Jahr, auf 
England und jeine Kolonien, Großbritan- 
nien allein bezog von unjeren Ackerbau— 
produften mehr als die Hälfte und be- 
zahlte jährlich durchichnittlich $362,407,- 
701 dafür. 

Deutjchland, nach England der größte 
Abnehmer, bezog etwa 13 Prozent der in 
den fünf Jahren erportierten Ackerbau— 
produfte, und der jährliche Betrag war 
886,320,274; zunächſt kommt Franfreich 
mit jährlich $43,988,790, oder 6.6 Prozent 
der Gejamtausfuhr. England, Deutjch- 
land und Frankreich zujammen bezogen 
jomit allein nahezu 75 Prozent unjerer 
PBrodufte auf diejem Gebiete. Dann erit 
fommen die Niederlande, Belgien, Ca— 
nada, Stalien, Spanıen und andere Län 
der. 


Raps für Schafe. 

Hans Buichbauer empfiehlt Naps für 
Schafe und Bieh: Da zieht man Grünfut 
ter zu nur 2öc. per Tonne! Sende dieje 
Notiz mit 100. an John WA. Salzer Seed 
Co., La Croſſe, Wis., für Naps und Farm— 
jämereien Proben. 


Gerettet 


Fin: Geſchichte in zwei Briefen. 





Folgendes interejiante Ereignis wurde 


Schwindel, geplant, und jein Zwec jolf u s durch Dr. Peter Fahrney in Chicago, 


nicht nur der ſein, die Mitglieder gegen— 
ſeitig gegen Schwindler zu ſchützen, ſon— 


dern auch gegen ſolche Kunden, welche ih— 


ren Verpflichtungen nicht regelmäßig 
nachkommen. Anfangs ſollte es nur ein 
Verband von Firmen aus Kanſas City 
ſein, doch hielt man es ſpäter für beſſer, 
mit den Chicagoern Hand in Hand gehen. 
Es wurden die folgenden Beamten er» 
wählt: H. P. Buell, Chicago, Präjfident ; 
9. D. Scruggs, Kanjas City, Vicepräji- 
dent; J. H. Waite, Kanjas City, Sekretär 
und Schaßmeijter. Es waren in der Ber- 
jammlung zwanzig Firmen aus Chicago 
und Kanſas City vertreten. 


Gritidt. 

New York, 14 Januar. — Zwei junge 
Leute, Kohn Woefner und George Yeh- 
mann, deutiche Farmer aus Adley, Ja., 
die eine Beſuchsreiſe nach Deutichland 
machen wollten, auartierten sich am 
Samstagabend im ’,True Blue“ - Hotel 
an Second Ave. ein. Einer von ihnen 
blies das Gas aus und heute wurde Woeß— 
ner als Yeiche gefunden, während Leh- 
mann in bewußtlojem Zuftande daneben 
lag. Er wurde nach einem Hojpital ge- 
bracht, wo er jpäter ebenfalls jtarb. In 
Woeßners Tafchen fand man mehrere 
hundert Dollars. 

Daniel Rearjal, der Broofiyner Ge- 
ichäftsführer einer bekannten Hutfirma, 


| 
| 


m 





Eigentümer des befannten jchweizer Heil- 
ittels, zur Publikation übergeben : 
„Met. Angel, Oreg., den 11. eb. 1849, 
Dr. Peter Fahrney, Chicago, FU. 
Werter Herr! Mit vielem Intereſſe 
las ich Häufig in meinen Zeitungen über 
den Wert Ihrer Medizin, Forni's Alpen 
träuter Blutbeleber und deren beinahe 
wunderbare Wirkung. Mein Interejie 
wird Ihnen natürlich ericheinen, wenn 





Das altmodiſche 
Hnarlem Oel.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Daare 
lem, Holland, dur Geo, G. Etrfetee, Agent. Brau— 
hen Sie mıcht das gefälichte, da es gefährlich ıft für 
Ihre Geiundheit. Frogt Anotbefer nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetir Jede Flaiche. ver 
kauft durch den Unte:zeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umschlag im Zeichen des 
Apotbhefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poſtſtempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen 
Kauft feine andere Sorte, 

Schidt dıreftan 


GEORGE G. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 





ich Ihnen bemerfe, daß ich jeit Jahren 
ein Magen- und Nierenleiden habe, wel— 
ches der Kunſt der Arzte ipottete. Ich 
gab viel Geld für ärztliche Behandlung 
und Medizin aus, jedoch leider ohne 
allen Erfolg. Als ich num die verichiede- 
nen Zeugniſſe las, drängte fich mir un- 
willfürlich die Überzeugung auf, daß 
auch ich durch den Alpenfräuter Blutbe- 
(eber Heilung finden würde. Sch will 
daher nicht länger warten und erjuche 
Ste, mir umgehend ein Probekiſtchen 
zuzujenden. Der Betrag liegt bei. Ach— 
tungsvoll, Franz Joſeph Zumſteg. 


Zwei Monate jpäter. 

Mt. Angel, Ore., den 30 April 1899, 
Beter Fahrney, Chicago, SI. 
Werter Herr! Ihren werten Brief, 
Poſtkarte, ſowie das Probefiftchen Al— 
penkräuter Blutbeleber habe ich ſeiner— 
zeit richtig erhalten. Empfangen Sie 
vor allem meinen verbindlichen Dank für 
die prompte Erledigung. 

Heute gereicht es mir zum Vergnü— 
gen, Ihnen über den zufriedenſtellenden 
Erfolg der Kur berichten zu können. Ich 
habe ſoweit vier Flaſchen Blutbeleber 
eingenommen und fühle wunderbare 
Linderung. Seit Jahren konnte mein 
Magen keine Fleiſchſpeiſen ertragen. 
Sobald ich das geringſte Stückchen 
Fleiſch aß, wurde er rebelliſch und ein 
eigentümliches Abweichen ſtellte ſich ein, 
was mich ungemein ſchwächte und mir 
alle Freude am Leben raubte. Nun iſt 
aber alles zum Beten gewendet. Sch 
fann nun wieder regelmäßig meıne 
Mahlzeiten geniehen, habe an Kräften 
zugenommen und auch mein Nierenlei- 
den ijt verichwunden. ch bin Ihnen 
für dieje große Wohlthat zu Dank ver- 
pjlichtet und gebe Ihnen daher gerne 
di? Erlaubnis, meinen Fall vor die 
Offentlichteit zu bringen. Taujende find 
in diejem Yande magenle:dend und fie 
alle würden geheilt werden, wenn ſie 
Vertrauen in das wunderbare Heilmit- 
tel, Alpenkräuter Blutbeleber, jeten 
würden. Sch werde thun was ın meinen 
Kräften jteht, um Ihre Heilmittel in un— 
jerer Gegend befannt zu machen. Em— 
pfangen Se nochmals herzlichen Dank 
von Ihrem Franz Joſeph Zurn.jteg.“ 


* 
C 


r. 


—— 


Vorſtehendes braucht keine wei— 
tere Erklärung, die Thatſache iſt zu klar; 
aber das möchten wir noch hinzufügen, 
daß der Ruf von Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber als Familienmedizin der beſte 
iſt. 


Steinbach, Wan. 


v.23. 


3. Ent, 
Zillsboro, Kuanlus. 
Lieber Freund! 

sch fühle es als meine Pflichten Ihnen 
zu berichten, wie es jetzt mit meinen Au— 
gen ſteht. Die jind, Gott jet Dan, ganz 
yeil, nur noch ein wenig jchwach. Habe 
ſchon ſeit Jahren nicht jchieiben fünnen, 
jegt Ichreibe ich viel und will dann auch 
dieje Gelegenheit benupen Ihnen, lieber 
Doktor, me nen innigſten Dank für Die 
große Hilfe die Sie mir gewährt, auszu— 
Iprechen. Mit vielen Grüßen verbleiben 
wir Ihre Freunde 
Gerhard u. Helena Faſt. 


























ee DE U REED WERE NENNEN eo 
® . 1} 
Alt wie die Dierge 
— —ñ—— ot — — 
find die Schmerzen von N 
Rheumatismus und 
Neuralgie 
fiher wie die Steuern tft die Heilung 
dieſer Yeiden durch 
Bakobs Oel. | 
. 
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OU are going South'sthis 

winter for recreation, 

rest, relaxation. The winter 
resorts are open now. 

You can ride over the 
Queen and Crescent Route | 
and Southern Ry. Y 
from snowy north fi 
to &sunny south, ⸗ 
yourfsleeper, ; 
diner, smoking 
room, easy chair, 
allathand. Many 
travelers willthis 
year add a short 
sea voyage irom 
Miami or Tampa 
for avisittoCuba 
or Puerto Rico 
totheiritincerary. 
— — —— 

lickets "through Hto 
Havana on saie via t 
Queen & 
Crescent 

Route, 
Southern 
Ryand con- 
necting 
ines, In 
clude meals 
and bertl! 
on st« 


hi 


nowin press 
F 11 
ce Wi 1 
send 
u 


gladly 
it to vo 
W.C. Rinearson, ( 
Zeitereigniſſe. 
Vereinigte Staaten. 
MWaihington, D. C. 10. Yan. 
— Die meientlichiten 


Verlangen, in Saden der Beſchlag— 
nahme der Landungen amerikaniſchen 
Mehls auf der „Maſhona“, „Beatrice“ 
und „Maria“ eine Erklärung der briti- 


ſchen Bolitif und ein Zugeltändnis der | 


Berantwortlichkeit der britiichen Regie 
rung zu geben find: 

l. Großbritannien erbietet fi), den 
amerifaniichen Bürgern, deren Mais, 
Maismehl und Weizenmehl bon den 
britiihen Kreuzern in der Nähe der 
Delagoa-Bai beſchlagnahmt wurden, 
eine Entihädigung zu zahlen, deren 


Höhe von einer Kommiſſion zu beftim= | 


men ilt. 


2. Großbritannien mird 


Mais, 


Maismehl und Weizenmehl nit als | 


Kontrebande erklären, wenn nicht poſi— 
tive Beweiſe vorliegen, daß diele Brot- 
ftoffe für daS Lager des Feindes be- 
ſtimmt waren. 

3. Großbritannien behauptet, daß 
ed durch die Beſchlagnahme von Mais, 
Maismehl und Weizenmehl nicht die 
Rechte einer neutralen Macht geſchmä— 
lert hat, jondern daß es im Gegenteil 
unter dem alten „Common law“ ein 
Recht hat, in Kriegszeiten Nahrungs- 
mittel, die abfolut für die Erhaltung 
feiner Soldaten und Seeleute nötig 
find, zu beſchlagnahmen, welches Recht 
der Entihädigungs:Verpflihtung uns 
terworfen ift. 

Die Stellung der Regierung der 
Ber. Staaten diefen drei, von Lord 


Salisbury unterbreiteten Rechtferti— 
gungs-Erklärungen gegenüber iſt fol- 
gende: 


Die Ver. Staaten nehmen das Aner- 
bieten Großbritanniens, den intereffier- 
ten amerifaniihen Bürgern den Kauf— 
wert der Ladungen nebit einem ange— 
mejlenen Profit zurüdzuerftatten, an. 

Großbritanniens Rechtfertigungs— 
Argument wird infofern als unzurei— 
hend und ausweichend angelehen, als 
darin feine allgemeine Er!lärung dar- 
über enthalten ift, eb Mais, Maismehl 
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große Ernten, laer's Klee 
gen 8 bis 6 Tonnen Heu und 


s10 für 10c. Briefmarken. 


Um 20,000 neue Runden au gewinnen, fenben wir 10 
Karmjamen-Proben, darunter 40c. INerzen, KRupa 
dae „3:Careb Korn, Spels, Peartlch Gerit be 
Fromus Inermis, Hans Buschbauer's 

Wunbergras für überall, u. f. w., toll $10 
werth (um cinen Unt 
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Punkte in der 
vorläufigen Antwort Lord Salisburys 
auf das von Botſchafter Choate geſtellte 


















ur 


A., Cincinnati, Ohio. 


| und Meizenmehl Sriegöfontre bande | fönnen i 
find, allein die Antwort iſt einigerma= 
ben genügend, da fie ausdrücklich er= | gering. 
flärt, daß die auf den genannten Fahr— 
zeugen befindlichen Artikel feine Kon— 


trebande ſeien, da fie nicht für das La— 


das war einer der wichtigſten Streit: 
punkte, den das Staatödepartement 
aufwarf. 


Was die dritte Erklärung anbetrifft, | 


fo nehmen die Ver. Staaten vertrauens— 
voll die Angabe an, daß die Beſchlag— 
Inahme als eine militärijche Notwendig: 
keit, zur Verproviantierung der briti- 
ſchen Armee, erfolgte, und daß eine 
ſolche Notwendigkeit die Beſchlagnah— 
| me rechtfertigte, unbejchadet irgend wel- 
Icher anderen internationalen Fragen, 
die fih aufwerfen mögen. 

Ein hoher Angeitellter des Staat3- 
|departements ſagte, es bejtehe fein 
| Zweifel darüber, daß Großbritanniens 
Unfähigfeit, feine am Burenfriege aktiv 
beteiligte Armee und Flotte zu verpro— 
biantieren, nachgewieſen werden könne, 
Es ift dies leicht aus der gewaltigen 
Zahl von Soldaten im Felde, den be— 
Händigen großen Anforderungen an 
den Proviantvorrat im Mutterlande, 
der Entfernung der Vorratskammern 
in Südafrifa von den Hauptquartie= 
ren der Armeen, der Gefahr des Trans— 
port3 der Vorräte über lange Streden 
im Inlande und der ifolierten Lage 
der britifchen Kreuzer vor der Delagoa- 
Bai abzuleiten. Die Ber. Staaten 
hätten diefe Erklärung Großbritan- 
niens gelten laſſen, weil jie durch das 
Volkerrecht, das britiſche Staatsrecht 
und die vorgelegten Thatſachen zu ver- 
teidigen ſei. 

Trotz dieſer vorfihtigen Antwort 
Großbritanniens, melde die Veranlaſ— 
fung zu ernftlihen Reibungen aus- 
fchließe, werde das Staatsdepartement 
doch eine genauere Erklärung darüber 
zu erlangen fuchen, ob Großbritannien 
den allgemeinen Standpuntt, daß Wei- 
zenmehl, Mais und Maismehl Kriegs- 
fontrebande feien, aufredht erhalten 
werde. Es ijt angelichts des jekigen 
gütigen Ausgleichs möglich, daß die 
Ver. Staaten nicht auf einer foforti— 
gen Antwort aufihr Verlangen betreffs 
einer unpaſſenden Erklärung der briti- 
ſchen Politik beftehen werden. Doc 
glaubt man, daß der Geſichtspunkt der 
"Antwort an die Ver. Staaten in näch⸗ 
ſter Zeit erweitert werden wird, da auch 
Deutſchland, Holland und Frankreich 
eine Definierung des Begriffs Kontre— 
bande in Bezug auf Brotſtoffe ver— 





langt haben. 





Ihlennonitilcye Kundſchau. 


Die berühmten 


Hgalbano Elrktrifchen Apparale 


— von — 


Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnidhmerz, 
Schlaflofigkeit, Schwädezuftände u, f. WW.) 
erner Aithma, Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
todungen, (falte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und sSerzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftrıjhe Strom wirft fortwährend aus 
das ganze Syitem ded Körpers ein und entfernt alle 
Kerantheitsitoffe, welche fich im Blut und Fleiſch befin- 
den. wie Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
| und findet feine Berufsftörung jtatt. Kınder, rauen; 
Männer und Ältere Leute gebrauden fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich Die 
Wınter’ichen Apparate in Dunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutihland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beiten Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 UPP.85.00; 4 UpP.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunic frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen» und Kehlköpf-Tuberlüloſe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Brojhüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 


Box 174. 109 Elizabeth St.E. 
DETRUIT, MICH. 


Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
hat uns viele Zeugniffe von bekannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


— f ” .. 

Schwerhörige 
hr Gehör in kurzer Zeit durch un 
jer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
der kann fich ſelbſt behandeln, Kojten 
Ohrenſauſen und -Klingen jofort 
gehoben. Unzählige Batienten geheilt, 
jeloft folche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- 
ien. Wenn Sie ung Ihren Fall genau 
auseinanderjeßen, werden wir denjelben 





tige Meinung jagen. 


ger des Feindes beftimmt waren, und | £ojtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 


Man adrefliere: 2. Moerd, 


Deutjche Ohrenflinif, 





Dieie jo höchſt | 


Diphtheria u. Group. gefährlichen, | 
plöglich auftretenden Krankheiten machen jebt wieder: 
um häufig ihr Erfcheinen und manches Liebliche Kind 
fällt ihnen zum Opfer. Wie mancdes derjelben aber 
fünnte durch den rechtzeitigen Gebrauch der jo allge 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge— 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch diejen 
Krankheiten vorgebeugt werden, dte ſelbſt in als hoff: 
nungslos aufgegebenen Fällen nod ihre Heilfraft er 
wiejen. Sie jollte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge- 
nügt, um jedermann von der außerordentliden Heil 
kraft diefer Arznei zu überzeugen. Agenten finden 
überafl unter günstigen Bedingungen Anftellung, und 
einzelne SFlafchen werden gegen Einjendung von 25c, 
50c und $1.00 portofrei zugejandt. Zu beziehen bon 
KNORR MEDICAL cO.. 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 
Man erwähne die „Rundſchau“. 1—13 
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+ Personalll 


Gonducied 
Galliornia 
BXGUFSIONS 


Via the Santa Fe Route. 
Three times a week from Chicago 
and Kansas City. 

Twice a week from St. Paul and 
Minneapolis. 

Once a week from St. Louis and 
Boston. 

In ımproved wide-vestibuled 
Pullman tourist sleeping cars. 
Better than ever before, at lowest 
possible rates. 


-.-—...:..........n 


Experienced excursion conductors. g 
Also daily service between Chicago 
and California. * 


Correspondence solicited. 


T. A. GRADY, 
Manager California Tourist Service, 
The Atchison, Topeka & Santa Fe Ry., 
- 109 Adams Street CHICAGO. 


| 


—-.——.— . —..—. . >... nn. 


Geld! & Geld! 


Gegründet 1872. 
Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Neno, MePher— 
jon und Harvey Counties, Kan— 
jas. Sprecht bei mir vor. 
First National Bank Bildg,, 
Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 


>>. ,  ı, . ı ı ı > y > D⸗⸗ 








Indien. 

Bombai, 12. Yan. — Die Zahl 
der Todesfälle, von denen die meijten 
der Beulenpeit zuzuſchreiben find, ift 
heute von 282 auf 376 geftiegen. Die 
normale Rate iſt 75. 





| 
| 
| 
135W. 123. Str.. NEW-VORK. | 
I 
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Un unjere Leſer in Rußland. 


Wer fi) eines unjerer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, ‚‚Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Chriftlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 

Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortiß. 
H. Borm, Chortitz. 
Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 
Iſaak Born, Lichtfelde. 
Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 
P. Kroeder, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 
M Peters, Schönfeld, Gulaipol. 
Johann Joh Sriejen, Alerandrowsf 
Heinrich Warfentin, Daniloffa, Kurman 
Alerander Stieda, Niga. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 


Der Familienkalender 

fiir 1900 
ee it jekt Fertig. 
| 


| Dies iſt der anziehendfte und beſte Familienkalender, den wir je herausge— 
| geben haben, und wir hoffen, daß unfere Agenten und Freunde ihr möglichites 
thun werden, um fo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demjelben zu verjehen. 
| Jede Familie follte einen haben, 

| Preiſe: 


Kemeltſchie. 








2 2 


| 1 Eremplar, portofrei, ... .$ .06 

| 12 Exemplare, ir ULLA .45 

25 4 * TANTE RAN .90 

| 100 * Er a — 
| 100 æ wenn der Empfänger ſelber 

Fracht oder Expreß bezahlt ...... 2.50 

250 e a. a J N er 4.25 

500 ‘““ ‘“ ‘““ “4 “4 7.50 

1000 “u “4 “4 “4 “4 12.50 


Um prompte Berüdjichtigung zu fihern, lege man allen Beitellungen den 
richtigen Betrag bei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND 


Macht gefundes Blut und Muskeln, 
Der Born 


m 
| 
ſtärkt das Gehirn, gibt Kraft und | 
der 


Ausdauer. Er kräftigt die Nerven, 
ſchürft den Verſtand und garantirt 

Gesundheit 

"9 

Forni’s 


ein glückliches Alter. 
Alpenkräuter 
a Blutbeleber. „‚O!; „eier Fahrney, 


fondern wird nur von fpeziellen 
Lofal:Agenten verkauft. Wenn 
nicht in der Umgegend zu haben, 


Iſt nicht in Apotheken zu finden, | 
wende man ſich fofort an | 





PILE CURE. I have no med. | PPFPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 








pP Fi P 
eine to sell, but i@ you send me.One| P Seile Did Selbit 5 
Dollar to help pay postage and this ad: s mit 
I will send you full particulars how I| B p S H 3 K ’ 
cured myself, all others failing. 5 
Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. | p if te ’ 
10-00 | ERILLLLLLLITTHLESS TÜTE 

x * P Schnelle, angenesme Wirkung bei Verſtopfung 

Das Exanthematiſche Heilmittel. und alen Wagen, Yebers und Unterlibsleisen. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei frifherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
Shen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 

eboten haben, fann man Diele Heilmittel als legten 

ettung3-Anfer mit Zuverficht anwenden. 

ER" Erläuternde Eirfulare werden bortofrer zuge 
fandt. Sohn Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig cd) 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Dramwer W, 


Man hüte fih vor Fälihungen und falihen An- 
43'99-- 42°00 


preifungen. 
fann geheilt 


Trunkſucht vo 


Haus: Huren. 


Aller ärztliher Rath frei. 


Dr. PÜSCHRCK, M. 330La Salle Are., CHICAGO. P 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPF 
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Dr. S. W. ROYER, 
Homöopathiſcher Arzt, 


HILLSBORO, KAN,, 





Iſt Ihe Gatte, Bruder, Bater nder ırgend | heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunts | m . R fi 
jucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, Salzfluß. chroniiche Ohrenkrankheiten, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege: | _ 246 

ben werden fan. Schreiben Sie um Näheres und Knochenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. m. 

De —* —* — ——— für die Antwort N f 8 

bet. Schreiben Sie in engliihd an D’. W. 9. Saun: | @ Hei Kei .11’ » 
ders & Go., Chicago AL. Keine Heilung, Keine ezahlung 11’99-10°00 


Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel ve: Staar, $eu, 


granulierte Augenlider, 
Scmeeblindheit,,Thränentlug 
laufende und jchwache Uuaen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fidy Jeder 
felbit zu Kaufe die ugen bei: 
len! Schreibt um Zeugniſſe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Altbma, 
£ungenfranfheiten, Nerven— 
fchwäche u. ſ. m. zu #1.00 per 
Slaiche, 6 Flaſchen für 85.00, 
--Nittel gegen Diphtberitis, 
BHalsbraune, gejchwollenen Bals, angeichwollene Man: 
deln, Nierenleiden, Rbeumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $laiche.--Ruffiiche Katarrb-Kur 50 Cents 
per $lajche.--Mittel gegen $rauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 Flaſchen $1.25. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 


— 
geſd auf Sarm:Land, 


6 Progent Binfen. 
Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
two eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 
The Bank of Mountain Lake, 

I. 8. Dieman, Gaihier. 
RE REHEN REHENENENE NEE NIE IE SIE HESNE SIEHE TEREII HT NEHE NEE 
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